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"ofen. 
Eigenthum der ۰ 
Vertrieb durch Joſeph ۰ 
1890. 


Druck von E. Schmädicke in Poſen. 


Die gänzliche Ohnmacht, in der fig das polnische Reich in 
dem letzten Jahrhundert ſeiner Selbſtändigkeit befand, wird viel— 
leicht durch Nichts beſſer charakteriſirt, als durch die geradezu 
ſchmähliche Rolle, die dieſes Land den ganzen Verlauf des ſieben— 
jährigen Krieges über geſpielt hat. Daß die Polen ſich nicht 
bereit finden ließen, für ihren erwählten Herrſcher, den ſächſi— 
ſchen Kurfürſten Friedrich Auguſt, der gleich zu Anfang des Krieges 
von König Friedrich II. aus ſeinen Erblanden verjagt worden 
war, zu den Waffen zu greifen, mag bei der gänzlichen Verſchie— 
denheit ihrer beiderſeitigen Intereſſen den Kenner der damaligen 
Verhältniſſe nicht weiter befremden. Als nun aber bald darauf 
der Krieg zwiſchen Rußland und Preußen zum Ausbruch kam, 
mußte ſich jeder einſichtige polniſche Politiker, falls es deren über— 
haupt gab, von Anfang an ſagen, daß man, um das Land nicht 
zum Spielball für die Willkür beider kriegeriſcher Parteien zu 
machen, ſich entweder vollkommen der einen von ihnen hätte 
anſchließen, oder aber unter Beobachtung ſtrengſter Neutralität 
unter Aufbietung aller Kräfte, zur Noth mit Waffengewalt beiden 
Theilen das Betreten des polniſchen Gebietes hätte verwehren 
müſſen. Da keins von beiden geſchah, kamen ſchließlich Preußen 

Anm. Ein Verzeichniß der benutzten Quellen und Hilfsmittel mit Angabe 
der für die Anführung gebrauchten Abkürzungen befindet ſich am Schluſſe der 
Abhandlung. 
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und Ruſſen ins Land, beide angeblich als Freunde, thatſächlich 
aber ſchaltend und waltend, ganz wie es ihnen gefiel. 

Den Beginn machten, wie dies ſich aus der Lage der Dinge 
von ſelbſt ergab, die Ruſſen, die, ohne durch Polen zu marſchiren, 
ja überhaupt die preußiſchen Grenzen garnicht hätten erreichen 
können, während andererſeits die Preußen, ſo gut wie ganz auf 
auf eine Vertheidigungsſtellung beſchränkt, ſich erſt allmählich eben 
durch jenes Vordringen ihrer Feinde gezwungen ſahen, ihrerſeits 
durch gelegentliche Vorſtöße nach Polen hinein wenigſtens einiger- 
maßen die Vortheile auszugleichen, die ſich die Ruſſen durch die 
völlige ſtrategiſche Beſetzung dieſes Landes verſchafft hatten. Wir 
wollen hier, ehe wir zu den Einzelheiten übergehen, darauf hinweiſen, 
daß von Anfang an beide Parteien nach der Sitte der damaligen Zeit 
durch Veröffentlichung von Manifeſten und Patenten, durch eine di— 
plomatiſch-journaliſtiſche Aktion beſtrebt geweſen find, die öffentliche 
Meinung in Polen für ſich zu gewinnen, ſo der ruſſiſche Großkanzler 
Beſtuſchew durch ſein Schreiben „an den Primas, die Senatoren und 
die übrigen Mitglieder der Republik Polen“ d. d. Petersburg 
12. November 1756,*) fo der preußiſche König durch ſeine gleich- 
zeitigen „Betrachtungen über das von der Republik Polen bei 
gegenwärtigen Zeitläuften zu haltende Betragen“?) und durch 
die offiziellen Erklärungen ſeines diplomatiſchen Vertreters in 


1) Danziger Beiträge Bd. I, S. 682— 687. Beſtuſchew rechtfertigt 
den Einmarſch der Ruſſen unter Hinweis auf das Bündniß derſelben mit 
dem Könige von Polen, der von König Friedrich gewaltſam aus ſeinen 
Erblanden vertrieben worden ſei. Vergl. auch das gleichzeitige Manifeſt 
des Oberbefehlshabers der gegen Preußen marſchirenden ruſſiſchen Armee, 
Feldmarſchalls Grafen Apraxin, in den Danziger Beiträgen Bd. III, 
S. 11—13 und Heldengeſchichte Bd. IV, S. 417. 

2) Considérations sur la conduite de la République de Pologne par 
rapport aux conjonctures présentes. Abgedruckt franzöſiſch bei Hertzberg 
vol. I, pag. 265—273, daſſelbe deutſch: Danziger Beiträge Bd. 1, ©. 
687693. In demſelben wird — unter Hinweis darauf, daß die Mißhellig⸗ 
keiten zwiſchen dem Könige von Preußen und dem Kurfürſten von Sachſen die 
Republik Polen in keiner Weiſe berührten, daß die Verbindung zwiſchen 
dieſem Reiche und dem ſächſiſchen Hauſe nur eine ganz oberflächliche und 
vergängliche ſei, daß dagegen Preußen und Polen durch ein ewiges Bündniß 
(den Wehlauer Vertrag von 1657) und durch gänzliche Intereſſengemein⸗ 
ſchaft verbunden ſeien — die ſichere Erwartung ausgeſprochen, daß die 


Warſchau bei dem Kronfeldherren.“) Wir werden gelegentlich noch 
auf weitere derartige Veröffentlichungen zurückzukommen haben, 
wenn wir es uns auch verſagen müſſen, die große Zahl derſelben 
ohne Ausnahme im Einzelnen hier zu befprechen.?) 

Es wird nun im Folgenden nicht ſo ſehr unſere Aufgabe 
ſein, die Anweſenheit der Ruſſen im polniſchen Reiche zu ſchildern, 
es würde dies auch bei dem Mangel guter und leidlich voll 
ſtändiger Quellen gerade über dieſe Verhältniſſe auf große Schwie— 
rigkeiten ſtoßen; wir wollen vielmehr darauf hin unſere Aufmerk— 
ſamkeit richten, in wie weit eben durch dieſe Anweſenheit der 
Ruſſen der preußiſche König nun ſeinerſeits gezwungen wurde, 
Truppenabtheilungen nach Polen hinein zu entſenden, wie alſo 
dadurch Theile des polniſchen Reiches wirklich Schauplatz kriege— 
riſcher Operationen, Schauplatz von Kämpfen geworden ſind. Daß 
für ſolche Operationen, die ja alle nur von kürzerer Dauer waren, 
eigentlich ausſchließlich das zunächſt an die Neumark und Schleſien 
ſtoßende Großpolen, d. h. etwa gerade unſere heutige Provinz 
Poſen, in Betracht kommen mußte, liegt auf der Hand. Das 
gewählte Thema: „Die Provinz Poſen als Schauplatz des ſieben— 


Polen den Ruſſen, als Feinden der Krone Preußen, den Durchzug ver— 
wehren würden. 

1) Danziger Beiträge Bd. I, S. 693. König Friedrich ließ auch 
hier erklären: er erwarte ſicher, daß man nicht zulaſſen werde, daß die 
Ruſſen ihren Weg durch Polen nähmen, „weil ſonder Zweifel dadurch der 
Krieg in Polen ebenfalls ausbrechen müſſe.“ Ferner erſucht der König 
darin — es hat dieſe Forderung in Anbetracht der gänzlich zerrütteten 
polniſchen Verhältniſſe ſchon mehr einen ſatyriſchen Beigeſchmack — unter 
Hinweis auf den bereits erwähnten Wehlauer Vertrag: „da ſich die Re 
publik in beſagtem Traktate verpflichtet hätte, die Brandenburgiſchen Lande 
zu beſchützen und im benöthigten Falle 4000 Mann Hülfsvölker zu ſtellen 
. . . dieſe Corps in Bereitſchaft zu halten.“ — Ueber die weitere Ent- 
wickelung dieſes Kampfes mit der Feder vergl. ſodann die abermalige 
preußiſche Erklärung bei dem Kron-Groß-Feldherrn und die beiden Cirkular— 
ſchreiben des neuen ruſſiſchen Kanzlers Woronzow an die polniſchen Ma 
gnaten und Miniſter. (Danziger Beiträge Bd. V, S. 157166.) 

2) Ueber die großen politiſchen Parteien im damaligen Polen, auf 
deren Beeinfluſſung ja alle dieſe Patente berechnet waren, über die Stellung 
jener zu einander und zum Auslande vergl. in erſter Linie: Roepell, 
Polen um die Mitte des 18. Jahrhunderts. S. 82 ff. 
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jährigen Krieges“ ijt alſo nicht etwa willkürlich aus provinziellen 
Rückſichten beſtimmt, ſondern umfaßt thatſächlich Alles, was über— 
haupt von den Zügen preußiſcher Truppen nach Polen und von 
Zuſammenſtößen dieſer und der ruſſiſchen Truppen auf polniſchem 
Gebiete irgend erwähnenswerth ſein könnte. 


Der erſte Feldzug des ſiebenjährigen Krieges, in dem die 
Ruſſen weiter in Polen vordrangen, war der von 1758. Der 
Feldzug 1757 hatte ſich bekanntlich faſt ausſchließlich in Oſtpreußen 
abgeſpielt: Die Ruſſen waren von Kurland aus kommend in 
Oſtpreußen eingedrungen, hatten bei Großjägerndorf einen Pyrrhus— 
ſieg erfochten, nur um dann wieder nach Kurland zurückzugehen. 

Erſt nachdem im Jahre 1758 König Friedrich, um in der 
Zerſplitterung ſeiner Kräfte nicht Alles zu verlieren, ſich gezwungen 
geſehen hatte, den Generalfeldmarſchall von Lehwaldt mit allen 
ſeinen Streitkräften näher an ſich zu ziehen und ſo Oſtpreußen 
gänzlich aufzugeben, nachdem die Ruſſen dieſe Provinz vollkommen 
als Eigenthum in Beſitz genommen hatten, begannen ſie ihre 
Heere von Weſtpreußen aus durch Polen nicht nur nach Pommern, 
ſondern auch bis an die Grenzen der Neumark und Schleſiens 
vorzuſchieben, und, um hierfür die nöthigen Stützpunkte zu haben, 
alsbald die ganze Weſthälfte Polens ſtrategiſch zu beſetzen; ſei es 
nun in der Abſicht, in das Herz der preußiſchen Monarchie vor— 
zudringen, um König Friedrich in ſeiner Hauptſtadt ſelbſt den 
Frieden diktiren zu können, ſei es, daß man von einer Vereinigung 
mit den Oeſterreichern und einer Entſcheidungsſchlacht auf ſchleſi— 
ſchem Boden die endgiltige Demüthigung des Preußenkönigs 
erhoffte. Zum Glück für König Friedrich, zum Unglück für die 
Ruſſen aber machte der Winter immer wieder einen Strich durch 
die angefangene Rechnung. Die Ruſſen waren für das Beziehen 
der Winterquartiere immer wieder auf die Anlehnung an die 
feſten Plätze angewieſen, in denen ſich ihre großen Magazine 
befanden. Dieſe lagen aber ausſchließlich an der unteren Weichſel, 
denn von den ſüdlicher gelegenen Städten konnte ſelbſt Poſen im 
günſtigſten Falle nur eben zu einem größeren Zwiſchenmagazin 
für die Operationen des Sommers eingerichtet werden. Solange 
es den Ruſſen alſo nicht gelang, ſich durch die Eroberung von 
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Kolberg, Küſtrin oder Glogau in den Preußiſchen Landen ۴ 
feſtzuſetzen, und das war bis Ende 1761, wo Kolberg ihnen an— 
heim fiel, nicht der Fall, mußte eben jeder Feldzug, einer wie 
der andere, mit abſoluter Nothwendigkeit ſo verlaufen, wie er 
thatſächlich verlaufen iſt. Ehe die Ruſſen nämlich von ihren 
Winterquartieren in der Gegend von Marienwerder und Elbing, 
meiſt beſtändig mit den Preußen ſcharmützirend an der pommer— 
ſchen Grenze herunter in der Richtung auf Frankfurt bis an die 
ſchleſiſche Grenze vordrangen, war bei ihren ſchwerfälligen Bewe— 
gungen regelmäßig der Monat Juli herangekommen. Stets in 
erſter Linie darauf bedacht, ihrer Armee die erforderlichen Lebens— 
mittel zu verſchaffen, konnten ſie nicht viel an große militäriſche 
Unternehmungen denken. Und da ſie aus Mangel an hinlänglichem 
Unterhalt an keinem Orte lange bleiben konnten, um etwas von 
Wichtigkeit auszuführen, ſo waren ſie, aller ihrer Siege ungeachtet, 
doch allemal gezwungen, das Land ſchon im Monat Oktober zu räumen 
und auf ihre Magazine an der Niederweichſel zurückzugehen. Daher 
liefen alle Operationen der ruſſiſchen Hauptarmee in den Jahren 1758, 
1759, 1760, 1761 auf weiter nichts hinaus, als von der Weichſel 
durch das Poſenſche nach der Neumark und Schleſien zu mar 
ſchiren, ſich dort herumzuſchlagen, das Land zu verwüſten und 
zuletzt ſich wieder an die Weichſel zurückzuziehen.) Um ſtets ihre 
Rückzugslinie zu decken und andererſeits ihren Operationen überall 
den nöthigen Rückhalt zu geben, mußte es naturgemäß in dent 
Beftreben der Ruſſen liegen, nicht nur für den Sommer etwa 
das ganze Gebiet der heutigen Provinzen Weſtpreußen und Poſen 
mit einem ganzen Netze von kleinen Magazinen zu überziehen 
und durch eine große Zahl kleinerer Detachements ſtrategiſch 
beſetzt zu halten, ſondern dieſe Maßregeln, ſo gut es eben gehen 
wollte, auch für den Winter aufrecht zu erhalten.) Die natürliche 
Folge war, daß die Preußen dieſen Beſtrebungen der Ruſſen in jeder 
Weiſe Abbruch zu thun ſuchten, ſei es, daß ſie ſich ausſchließlich 


1) Vgl. über dieſe Verhältniſſe beſonders Tempelhof Bd. 1, S. 23f. 

2) Wie ſich die Ruſſen vollkommen häuslich in Polen einrichteten, 
wie ſie von den polniſchen Behörden thatſächlich alles erzwangen, was 
ihnen eben beliebte, davon vielleicht bei Gelegenheit im einzelnen ein 
weiteres. 
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darauf beſchränkten, in kleinen Abtheilungen über vereinzelte Ma— 
gazine herzufallen und dieſelben zu vernichten, ſei es, daß mit 
ihren Zügen auch außerdem noch die Abſicht verbunden war, zu 
Beginn des Feldzuges den noch getrennt marſchirenden ruſſiſchen 
Heerſäulen entgegenzugehen und eine oder die andere von ihnen 


einzeln zu ſchlagen, oder andererſeits zum Schluſſe des Feldzuges. 


den ſich zurückziehenden Feinden möglichſt großen Schaden zuzu— 
fügen, jedenfalls aber den Ruſſen den Aufenthalt in dieſen Ge— 
genden ſo unleidlich wie möglich zu machen. 

Allerdings haben nun auch noch während des Feldzuges 1758, 
abgeſehen von einer oder der anderen kleinen Patrouille oder Re— 
kognoscirung der Garniſon von Drieſen, oder von der Mitte 
Auguſt bei Landsberg ſtehenden preußiſchen Oſtarmee unter Dohna 
preußiſche Truppen in größerer Zahl das polniſche Gebiet gar 
nicht berührt.!) Die ruſſiſche Haupt = Armee war am 1. Juli 
im Lager bei Poſen eingetroffen, dieſe Stadt nach ſang- und 
klangloſem Abzuge der polniſchen Befagung?) nun ihrerſeits mit 
Garniſon belegend, und hatte ſich am 11. Juli von dort aus 
auf Küſtrin zu in Bewegung geſetzt. Der preußiſche General 
Dohna, der erſt vor Kurzem mit ſeinem Armeekorps aus Vor— 
Pommern herbeigeeilt war, hatte den Feind auf preußiſchem Ge— 
biete erwarten wollen, hielt ſich aber doch nicht für ſtark genug, 
den Ruſſen allein energiſch entgegenzutreten, ſo daß dieſe ungehindert 
Küſtrin bombardirten. Nach dem Siege König Friedrichs bei 
Zorndorf gingen dann die Feinde bald wieder nach Polen und 
weiterhin an die Weichſel zurück, diesmal nicht über Poſen, ſon— 
dern ihren Weg durch Pommern nehmend, ohne daß man ſie 
preußiſcherſeits noch allzuſehr auf ihrem Rückzuge beläſtigt hätte. 


, 


1759. 
Das nächte Jahr follte dagegen um fo mehr preupifehe 
Truppen nach Polen führen. Den Anfang machten kleinere 


) Ueber einige derartige kleine Streifereien vergl. die „Geſchichte des 
Freiregiments von Hordt“. (Sammlung ungedr. Nachr. Bd. V, 
S. 141—146.) 

2) Dieſelbe beſtand nach Lukaszewiez Bd. II, S. 298 aus bem pole 
niſchen Garde-Infanterie-Regiment und zog in aller Stille nach Krakau ab. 


Streifzüge von Norden her, welche von den in Hinterpommern 
gegen die Koſaken ſtationirten preußiſchen Detachements ausgingen. 
Beſonders zeichnete ſich hier der Oberſt von Gersdorf vom 
Huſarenregiment von Malachowski aus, welcher im Februar bezw. 
März in dem Städtchen Krone ein kleines feindliches Magazin 
verdarb und den Ruſſen 80 Tonnen Branntwein fortnahm, und 
ebenſo in Preußiſch-Friedland ein Magazin von Mehl, Graupen, 
Grütze und Gerſte im Werthe von 15000 Rubeln vernichtete. !) 


[Zug des Generals von Wopersnow, 24. Februar 
bis 12. März.f') Den erſten größeren Zug aber in das pol— 
niſche Gebiet unternahm um ebendieſelbe Zeit der General von 
Wopersnow von Schleſien aus. Um nämlich dem zu erwartenden 
Vorrücken der Ruſſen durch Zerſtörung ihrer großen an der Warthe 


) Ueber dieſe kleinen Züge Gersdorfs vergl. Danziger Beiträge 
Bd. VIII, S. 188 und 190; Heldengeſchichte Bd. V, S. 828 f. u. 832, 
Bei „Krone“ handelt es ſich vermuthlich um das der preußiſchen Grenze 
näher gelegene Deutſch-Krone. Darüber, daß dieſe kleinen Vorſtöße der 
Preußen hier mit dem Zuge Wopersnows gewiſſermaßen hätten Hand in 
Hand gehen follen, vergl. Sulicki, der ſiebenjährige Krieg u. f. w. S. 209. 
— Nach dem Bericht der Heldengeſchichte (V, 828) wäre damals ein von 
Gersdorf abgeſchicktes Huſarenkommando ſogar bis Poſen vorgedrungen, 
um dort den ruſſiſchen Brigadier von Eſſen aufzuheben; derſelbe ſei jedoch 
krank geweſen und daher gegen Ausſtellung einer ſchriftlichen Verſicherung, 
ſich jederzeit als Kriegsgefangener zu ſtellen, zurückgelaſſen, ſein Adjutant 
aber mitgenommen worden. Der Bericht in den Danziger Beiträgen 
(VIII, 187) enthält genau daſſelbe, nur heißt es dort, daß Eſſen ſich „in 
Polen“ aufgehalten habe. Dieſe letztere Wendung dürfte wohl die richtigere 
ſein. Die erſtere, in Anbetracht der großen Entfernung und des doch 
immerhin geringen Objekts für einen ſolchen Streifzug an ſich unwahr- 
ſcheinlich, wird durch keine andere Quelle, am wenigſten durch eine Poſener 
Lokalquelle beſtätigt; fie wird einfach auf einem Schreib- bezw. Druck 
fehler beruhen. 

2) Vergl. die betr. Stellen der Truppen-Tagebücher in der Samm. 
lung ungedrudter Nachrichten Bd. IV, S. 237 und 562, Bd. V, 
S. 175; und in der Bellona Stück XVII, S. 143f. Ferner die preupi- 
ſchen und ruſſiſchen Berichte in den Danziger Beiträgen Bd. VII, 
S. 350, Bd. VIII, S. 17—19, 98 f. und 188 f. Sowie endlich Frédéric, 
Oeuvres Vol. V, p. 11 f.; Heldengeſchichte Bd. V. S. 829—832; Tem- 
pelhof Bd. III, S. 16 f.; Retzow Bd. II, S. 60—64; 8 
S. 126 f.; Generalſtabswerk Bd. III, S. 32 f. Ueber die Perſönlichkeit 
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gelegenen Magazine, die zur Zeit faft ganz ohne Bedeckung waren, 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, daneben aber auch den Fürſten 
Sulkowski auf Reiſen wegen ſeiner öffentlichen und thatkräftigen 
Unterſtützung, die er den Ruſſen zu Theil werden ließ,) zu be 
ſtrafen, ſandte König Friedrich noch im Februar 1759 ein Korps 
von etwa 5000 Mann?) unter dem erwähnten General nach Polen. 

Nachdem ſchon am 23. Februar die Avantgarde in das pol— 
niſche Gebiet vorgeſchoben war, überſchritt Wopersnow ſelbſt am 24. 
die Oder bei Glogau und rückte noch an demſelben Tage über 


des Generalmajors und General-Adjutanten von Wopersnow, eines der 
fähigſten Offiziere der damaligen preußiſchen Armee und beſonderen Ver⸗ 
trauten des Königs, welcher am 23. Juli 1759 bei Kay fiel, vergl. die 
ſeinem Andenken gewidmeten Worte in dem offiziellen Bericht über dieſe 
Schlacht („unſer größter Verluſt beſteht in dem Tode des würdigen General— 
majors von Wopersnow“ u. ſ. w.) in den Berliniſchen Nachrichten 
von Staats- und gelehrten Sachen 1759 Nr. 90. 

1) Alexander Joſeph, Fürſt Sulkowski, einſt Minifter und Günſtling 
Auguſts III., lebte ſeit 1738 auf Schloß Reiſen in ſeiner Grafſchaft Liſſa, 
hielt ſich eine eigene kleine Militärmacht, und bethätigte ſeinen Haß gegen 
König Friedrich II. dadurch, daß er auf eigene Fauſt ſowohl ſelbſt weiter 
gegen die Preußen rüſtete, als auch für die Ruſſen Truppen warb, Ma⸗ 
gazine anlegte, und ihnen ſo auch ſchon 1758 aus freien Stücken Getreide 
bis Drieſen und Landsberg hatte nachführen laſſen. Da gutwillige Vor⸗ 
ſtellungen preußiſcherſeits bei ihm ohne Erfolg geblieben, wurde jetzt ſchließlich 
einmal Gewalt gebraucht. — Ueber Sulkowski ſelbſt, fein Leben in Reiſen 
und die Verwaltung ſeiner großen Güter vergl. eine polniſche Stimme: 
Moszezyúski, Pamietnik S. 29 ff. Daß übrigens Sulkowski fic) eigenes 
Militär hielt, darf bei den damaligen polniſchen Verhältniſſen nicht allzu 
ſehr befremden; ebenſowenig wie das uns von Moszezynski (S. 33) be 
zeugte Beſtehen einer eigenen kleinen Kadettenſchule in Reiſen. War es 
doch eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß jeder der großen polniſchen „Herren“, 
wo immer er öffentlich auftrat, von einem ſehr bedeutenden Gefolge begleitet 
wurde. Man vergleiche nur die anſchaulichen Schilderungen der Reichs— 
und Landtage, der Tribunale und anderen Verſammlungen, wo es ja 
ſelten ohne Händel abging, bei Roepell in ſeiner Schrift: Polen um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts. 

2) Die Angaben über die Stärke des preußiſchen Detachements 
ſchwanken in den verſchiedenen Berichten. Das Generalſtabswerk (III, 32) 
ſpricht von 5 Bataillonen, 10 Eskadrons Küraſſieren und Dragonern, 50 
Huſaren und 12 Geſchützen, ebenda finden ſich aber auch die Angaben des 
jogenannten Gaudy'ſchen Journals: 6 Bataillone, 25 Eskadrons, 3500 Mann 
Infanterie, 1500 Pferde und 12 Geſchütze, und daſſelbe giebt auch die 
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Frauſtadt nach Liſſa und Reifen, wo zunächſt einmal der ۴ 
Sulkowski aufgehoben wurde. Man ſchickte ihn unter entſprechender 
Bedeckung nach Glogau, feine 15 kleinen Geſchütze und fein ſonſtiges 
Kriegsmaterial wurden mit Beſchlag belegt und ebenfalls nach 
Schleſien zurückgeſandt, ſeine Truppen aber einfach unter die preu— 
ßiſchen Regimenter geſteckt.)) Dann ging der Marſch weiter über 
Koften und Stenſchewo nach Poſen, wo man am 28. Februar 
anlangte. Dort ward vor Allem das bedeutende Magazin von 
Grund aus zerſtört, von der Judenſchaft, welche für die Zuſam— 
menbringung dieſes Magazins die Lieferungen gehabt hatte, 
„wegen ihrer unzeitigen Dienſtfertigkeit“ zur Strafe eine recht 
erhebliche Brandſchatzung erhoben?) und endlich am 4. März der 


Heldengeſchichte (V, 829). Tempelhof (III, 16) nennt 5 Bataillone und 
25 Eskadrons mit Namen: die Grenadier-Bataillone Kleiſt und Karlowitz, 
je ein Bataillon Markgraf Karl- und Bornſtädt⸗Infanterie, 1 Freibataillon 
Salenmon, je 500 Huſaren von Zieten und Puttkamer (50 iſt Druckfehler, 
wie ſeine andere Zählung ſofort ergiebt), und endlich je 5 Schwadronen 
Normann- und Platen-Dragoner und Bredow Küraſſiere; damit decken 
ſich ſonſt genau die Angaben in der Bellona (XVII, 143), nur daß dort 
von je 2 Bataillonen Markgraf Karl und Bornſtädt die Rede iſt. — Die 
Schwierigkeit einer genauen Angabe liegt wohl darin, daß die Zuſammen 
ſetzung des Detachements nur ſo kurze Zeit beſtand, und daß die Ueber— 
ſichtlichkeit noch durch die Abſendung kleiner ſeitlicher Streifparteien erſchwert 
wurde. 

1) Der ruſſiſche Bericht (Danziger Beiträge Bd. VII, S. 350) ſpricht 
von: fürſtlicher Leibgarde, Grenadiers und Chevauxlegers; der Zahl nach 
erwähnt die Sammlung ungedruckter Nachrichten (V, 175) 200, das Ge— 
neralſtabswerk (III, 32) 100, und die Bellona (XVII, 143) 93 Mann. 
Allerdings ſprechen die letzteren beiden Nachrichten auch nur von einer 
„Leibgarde“, während die Zahl 200 allgemein auf die Sulkowskiſche „Miliz“ 
geht; ſie dürfte demnach vielleicht die richtige ſein. Die Ober- und Unter- 
offiziere wurden übrigens von den Preußen losgelaſſen und nur die Ge— 
meinen eingeſtellt. 

2) Nach den Danziger Beiträgen (VIII, 99) wurden 2676 Du⸗ 
katen gefordert, nämlich die Summe, welche die Juden ſelbſt für ihre 
Lieferungen erhalten hatten. Da ſie nun dieſen ganzen Poſten nicht hätten 
zahlen können, hätten die Preußen zunächſt nur 2000 Dukaten erhalten 
und zur Sicherheit für die ganze Summe 14 der reichſten Juden als Gei— 
ſeln mit fi) fortgeführt. Aehnlich andere Nachrichten. — Lukaszewicz 
(II, 298) dagegen ſpricht auf Grund einer Notiz in der mir bisher leider 
nicht zugänglichen handſchriftlichen Bernhardiner-Chronik nur von 1300 
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Rückmarſch nach Glogau angetreten. Wo man, fei es auf dem 
Hine oder Rückwege, Rekruten für die Regimenter bekommen 
konnte, hatte man jede Gelegenheit benutzt, dieſelben anzuwerben. 

Noch vor dem Abmarſch des Hauptkorps aus Poſen war am 
2. März der Oberſt von Platen mit ſeinem Dragonerregiment 
nach Norden zu abgeſandt worden, um die kleinen ruſſiſchen Ma— 
gazine längs der Warthe in Oberſitzko, Wronke, Pinne, Birnbaum 
und Kähme zu zerſtören, was auch ohne Schwierigkeiten zur Aus— 
führung gelangte; der Oberſt nahm darauf ſeinen Rückzug über 
Meſeritz.“) 

Einige andere kleinere Streifereien ſind weniger bemerkens— 
werth. Nur der Haupttrupp der ganzen Expedition unter Wo— 
persnow ſelbſt wurde übrigens ſchließlich noch bei ſeinem Abzuge 
von den ruſſiſchen leichten Truppen, die unter Führung des Oberſten 
Dalke herbeigeeilt waren, beläſtigt; doch kam der Verluſt einiger 
Huſaren der Nachhut gegenüber dem faſt vollkommenen Gelingen 
des ganzen Zuges garnicht in Betracht. Nachdem auf dem Rück— 
zuge die Sulkowskiſchen Domänen noch etwas gebrandſchatzt worden 
waren, befanden ſich am 12. März alle Truppentheile wieder in 
Glogau und am folgenden Tage kehrten ſie wieder in ihre frü— 
heren Quartiere zurück. 

Die Geſammtſumme des von Wopersnow den Ruſſen zuge— 
fügten Schadens war ſo bedeutend, daß nach einer Mindeſtrechnung 
von den zerſtörten Vorräthen 50000 Mann drei Monate lang 


Dukaten. Perles (Geſchichte der Juden in Polen), der die jüdiſchen Ge— 
meindebücher ſonſt in ſehr zuverläſſiger und fleißiger Weiſe benutzt hat, 
weiß aus dieſen über die ganze Sache nichts zu erzählen und zitirt (S. 105) 
auch nur Lukaszewiez. Da die Angaben dieſes Gewährsmannes keineswegs 
immer ſo durchaus verläßlich ſind, wird vielleicht auch hier die Angabe 
der Danziger Beiträge mehr Glauben verdienen. — Wir wollen hier gleich 
bemerken, daß ſich über die mehrfache Anweſenheit der Preußen wie der 
Ruſſen in der Stadt Poſen und darüber, was dieſe Stadt von beiden 
Seiten zu erdulden gehabt hat, nicht unintereſſantes Material im ſtädtiſchen 
Archiv vorfindet; die Schilderung dieſer ſpeziellen Verhältniſſe ſoll einer 
ſpäteren Darſtellung vorbehalten bleiben. 

1) Vergl. darüber: Bellona Stück XVII, S. 144; Danziger Beis 
träge Bd. VIII, S. 189; Heldengeſchichte Bd. V, S. 831; Tempelhof 
Bd. III, S. 17. 


13 


hätten verpflegt werden können.“) Wollten die Ruſſen jetzt vor— 
rücken, ſo mußten ſie alle dieſe Magazine erſt wieder neu anlegen, 
und darüber konnte wieder die beſte Zeit für ihre Operationen 
vorübergehen. 

Wir haben noch nachzutragen, daß unmittelbar nach dem 
Einmarſche der preußiſchen Truppen in Polen ein denſelben recht— 
fertigendes Manifeſt verbreitet worden war. Daſſelbe, in lateini— 
ſcher Sprache abgefaßt,?) enthält die bündigſten Verſicherungen 
der vollkommenſten Freundſchaft des Königs von Preußen gegen 
die Republik Polen: nur das Gebot der Nothwehr habe ihn zu 
ſolch einem Schritte veranlaßt, da er ſonſt den Ruſſen gegenüber 
beinahe wehrlos ſei. Dies Manifeſt, ebenſo wie das bald darauf 
veröffentlichte über die Hinwegführung des Fürſten Sulkowski,“) 
verfehlte denn auch ſeine Wirkung nicht, trotz aller gegentheiligen 
Hetzereien der ſächſiſchen Partei. Während des ganzen Zuges 
blieb alles in Polen ruhig, nicht nur weil die zahlreichen Feinde 
des gefangenen Fürſten dieſem ſeine Strafe von Herzen gönnten, 
nicht nur, weil dem polniſchen Bauern die ſchöͤnen blanken Tympfe‘), 
die er von den Preußen für ſeine Produkte erhielt, ſehr willkom— 
men waren, ſondern auch weil man in den weiteſten leitenden 
Kreiſen der Republik Polen das Verfahren der Preußen für durch 
aus recht und billig hielt. Der beſte Beweis hierfür war der, 
daß, als ſpäter der junge polniſche Fürſt Lubomirski ſich einfallen 
ließ, auf eigene Fauſt mit einer Bande von etwa 80 Mann, 
wahrſcheinlich auch ſeinen „Haustruppen“, an der ſchleſiſch-polni⸗ 


1) Bellona Stück XVII, S. 144, und Retzow Bd. II, S. 63. 

2) Abgedruckt bei Retzow Bd. IL, S. 61 f.; in deutſcher Ueber: 
ſetzung: Danziger Beiträge Bd. VII, S. 530, und Heldengeſchichte 
Bd. V, S. 830 f.; es datirte aus Breslau vom 2. März 1759. 

) Vergl. Danziger Beiträge Bd. VII, S. 532, und Helden- 
geſchichte Bd. V, S. 831. 

4) Dieſe leichten Tympfe, fünf gleich einem Thaler, waren eigens 
für dieſen Zug „erſt kürzlich zu Breslau ausgeprägt worden, und das nach 
Polen beſtimmte Korps empfing ſie als Löhnung, um alle Bedürfniſſe mit 
baarem Gelde zu bezahlen. Das wenige Silber, womit ſie dem Anſcheine 
nach prangten, gab ihnen ein äußerſt empfehlendes Anſehen; der innere 
Werth aber richtete ſich nach dem damals angenommenen, ſehr geringen 
Münzfuße.“ (Retzow Bd. II, S. 63 Anm.) 
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ſchen Grenze zu plündern und das geraubte Vieh an die ۸ 
zu verkaufen, der Krongroßfeldherr Branicki aus eigenem Antriebe 
eine Abtheilung der Kronarmee abſandte, welche die Freibeuter 
bei dem Kloſter Czenſtochau aufhob, den Anführer gefangen ſetzte, 
alle feine Anhänger aber ohne weiteres aufknüpfte.“) 

Es iſt nun natürlich, daß der Zug des Generals von 
Wopersnow nur auf eine gewiſſe Zeit von Erfolg fein konnte.) 
Hatten die Ruſſen auf die Nachricht von ſeinem Einmarſch ins 
Poſen'ſche in der Beſorgniß, der König ſelbſt werde ſie an der 
Weichſel aufſuchen, begonnen, ihre Armee bei Marienwerder zu— 
ſammenzuziehen, ſo ſetzten ſie ſich nun nach dem Rückmarſch 
Wopersnows aus Polen alsbald in Bewegung, paſſirten in der 
letzten Hälfte des Monats April die Weichſel und begannen zu⸗ 
nächſt die zerſtörten Magazine längs der Warthe wiederherzuftellen. 

Theils um dieſe Vorräthe abermals zu zerſtören, theils aber 
um die ruſſiſche Hauptarmee fo lange durch Demonſtrationen 
aufzuhalten, bis der uns bereits bekannte, jetzt wieder gegen die 
Schweden kommandirende General Dohna, durch Detachements 
von der Armee des Prinzen Heinrich verſtärkt, Zeit gewönne, ſich 
den Ruſſen entgegenzuſtellen, empfing nun der General von Wo⸗ 
persnow inzwiſchen vom Könige zum zweiten Male den Auftrag, 
4200 Mann Infanterie und 2200 Pferde bei Breslau unter 
ſeinem Befehl zu vereinigen und mit dieſem Detachement nach 
Polen aufzubrechen.“) Wopersnow befand fig am 18. Mai bereits 
in Guhrau, im Begriff, abermals über Frauſtadt auf Poſen zu 
marſchiren, als das unerwartete Erſcheinen des öſterreichiſchen 
Generals Wehla in der Oberlauſitz, in der Gegend von Sprem— 
berg, den König veranlaßte, Wopersnow hierhin abzurufen mit 
dem Befehl, dieſem öſterreichiſchen Detachement den Weg nach 
Böhmen abzuſchneiden. So ging dieſer General denn ſtatt nach 
Polen nach Sagan zurück, ſo blieben die neuen ruſſiſchen Magazine 

1) Retzow Bd. II, S. 63 f. 

2) Der König meint ſpäter ſelbſt (Oeuvres Vol. V, p. 12), daß er 
doch wohl etwas zu früh unternommen worden ſei. 

3) Bellona Stück XVII, S. 33 f. Vergl. auch Generalſtabs- 
werk Bd. III, S. 49, und Retzow Bd. II, S. 78. 
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zunächſt unbeláftigt und die Ruſſen gewannen zugleich Zeit, ihre 
Armee ungeſtört von der Weichſel aus in Bewegung zu ſetzen. 


[Zug des Generals Grafen zu Dohna, 23. Juni bis 
20. ([1]ש4‎ Als dann aber die Bewegungen der ruſſiſchen 
Armee gegen die Mark bezw. Schleſien inzwifchen immer bedrob- 
licher zu werden anfingen, erhielt endlich Graf Dohna den Befehl, 
nur etwa 5000 Mann unter dem General von Kleiſt in Pommern 
zurückzulaſſen, ſelbſt aber ſobald als möglich mit ſeiner ganzen 
übrigen Armee den Ruſſen nach Polen hinein entgegen zu gehen. 
Der König hoffte, daß es dem General gelingen würde, die ruſſi— 
ſchen Kolonnen während des Marſches einzeln zu ſchlagen.?) Dohna 
war gerade damals krankheitshalber von der Armee gegangen 
und befand ſich zur Zeit in Berlin, an ſeiner Stelle führte Ge— 

) Vergl. hierzu das „Journal der Dohna'ſchen Armee in Polen“, die 
Auszüge aus „Gaudys handſchriftlichem Tagebuch“ und den Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen dem Könige einerſeits und Dohna und Wopersnow andererſeits, alles 
abgedruckt in den Beilagen zu der Schrift: „Das Armee-Kommando“ 
u.ſ.w. S. 85-93, S. 99—110 und S. 68—82. Ferner die Stellen in den 
Truppen⸗Tagebüchern in der Sammlung ungedruckter Nachrichten 
Bd. I, S. 499-495, Bd. IV, S. 457 f., Bd. V, S. 178—182; und in der 
Bellona Stück XI, S. 60—76. Sodann die beiderſeitigen Berichte in 
den Danziger Beiträgen Bd. VIII, S. 119—136 und S. 194—199. 
Und endlich: Frédéric, Oeuvres Vol. V, p. 13—15; 2 
geſchichte Bd. V, ©. 835—852; Tempelhof Bd. III, S. 96—100 und 
144—150; Retzow Bd. 11, S. 79 f. und 82—86; Archenholz ©. 130; 
Bevern ©. 84; Generalſtabswerk Bd. III, S. 49—57. Ueber den 
Zug im Ganzen vergl. auch noch die eigenen Ausführungen des ungenannten 
Verfaſſers der im Weſentlichen der Vertheidigung Dohnas gewidmeten 
Schrift: „Das Armee-⸗Kommando des Generallientenants Gra- 
fen zu Dohna“, der auch eine überſichtliche Karte des ganzen Zuges bei— 
gegeben iſt. 

2) Vergl. über die Abſichten des Königs ſeine Briefe an Dohna vom 
7., 17., 20., 21., 24. und 27. Juni und vom .ל‎ Juli. („Armee⸗Kom mando“ 
S. 68— 72). — Wie ſicher der König auf einen glücklichen Erfolg dieſer 
Unternehmung rechnete, zeigen am beſten ſeine eigenen Worte in einem 
Briefe an General Fouqué vom 29. Juni: „son operation me parait in- 
faillible“ (Recueil de lettres de S. M. le Roi de Pr., 200), und ferner 
auch die Angaben de Catt's in feinen Tagebüchern (herausgegeben von 
Koſer in Bd. 22 der Publikationen aus den Preußiſchen Staatsarchiven, 
Leipzig 1884) S. 387 und in ſeinen Memoiren (ebenda) S. 238. 


16 


neral von Manteuffel die Truppen aus Vorpommern fort und war 
bereits am 26. Mai in Stargard angekommen. Am 4. Juni 
kam General Dohna wieder zur Armee, zog die nach Hinterpom— 
mern detachirt geweſenen kleineren Abtheilungen an ſich, rückte 
am 9. Juni nach Soldin und befand ſich endlich am 12. Juni 
an der Warthe bei Landsberg mit 18 Bataillonen Infanterie, 
2 Freibataillonen und 28 Eskadrons, zuſammen 17—18000 Mann 
ftart.*) Hier ward zunächſt Halt gemacht, um die vom Könige zu— 
geſagten Verſtärkungen, die der General Hülſen aus Sachſen 
heranführen ſollte, abzuwarten. Nur einige Kavallerie-Patrouillen 
ſtreiften auf polniſches Gebiet hinüber. 

Bereits am 9. Juni hatte ſich bei der Dohna'ſchen Armee 
der Generalmajor von Wopersnow eingefunden, derſelbe that: 
kräftige Offizier, den wir ſchon vorhin kennen gelernt haben. Er 
kam auf beſonderen Befehl und mit beſonderen Inſtruktionen 
des Königs, um Dohna mit Rath und That beizuſtehen und 
überhaupt auf die ganze Unternehmung dem Wunſche des 
Königs gemäß einzuwirken.?) Es vergingen nun zehn lange Tage, 
bis Hülſen ſich mit ſeinen Truppen der polniſchen Grenze näherte; 
endlich am 23. Juni verließ Dohna das Lager von Landsberg, 


1) Es waren dies die 4 Grenadier-Bataillone Neſſe, Loſſow, Peters— 
dorf, Kremzow, je 2 Bataillone der Infanterieregimenter Alt-Bevern, Lehwald, 
Dohna, Kanitz, Diericke, Gablenz und Treskow, 2 Bataillone des Freiregi— 
ments Hordt, 10 Schwadronen Dragoner von Schorlemer, 5 Schwadronen 
Dragoner von Alt⸗Platen, 7 Schwadronen Malachowski- und 6 Schwa 
dronen Rueſch-Huſaren. Vergl. Tempelhof Bd. III, S. 39 und 96. — 
Tempelhof ſpricht ſodann (III, 97) zwar von 30 Schwadronen und nach 
ihm das Generalſtabswerk (III, 50); doch kann dies nur ein Flüchtigkeits⸗ 
fehler ſein. Dohna hatte in Pommern im Ganzen 35 Schwadronen; davon 
blieben 5 von Plettenberg-Dragoner und 2 Eskadrons Huſaren mit Kleiſt 
zurück (Tempelhof III, 96), ſo daß Dohna ſelbſt nur noch 28 zur Ver— 
fügung ſtanden. 

2) Die königliche Inſtruktion und die Mittheilung dieſer an Dohna 
ſcheint nicht mehr erhalten. Das Verhältniß zwiſchen Dohna und Wopers- 
now charakteriſiren am beſten die Worte Dohnas in ſeinem Bericht an 
den König d. d. Landsberg 14. Juni: „Da nach Ew. Königl. Maj. Ordre 
dasjenige, ſo der Generalmajor von Wopersnow ſaget, angeſehen werden 
ſoll, als wenn es in Höchſtdero Namen geſchähe, ſo“ u. ſ. w. Vergl. 
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und am folgenden Tage erfolgte, bereits auf polniſchem Gebiet, 
bei Schwerin a. d. W. die Vereinigung beider preußiſchen Korps. 
Da Hülſen 10 Bataillone und 32 Eskadrons,) zuſammen etwa 
10 000 Mann, mit fic) brachte, war dadurch die Stärke der Dohna 
ſchen Armee auf etwa 28000 Mann angewachſen. 

Der König hatte gewünſcht, daß Dohna ſeinen Marſch gerade 
auf Thorn nehmen ſollte, um die marſchirenden feindlichen Ko— 
lonnen in ihrer Vereinzelung anzufallen; und es hat den An— 
ſchein, daß außerdem noch eine größere Aktion preußiſcherſeits 
gleichzeitig von Süden her beabſichtigt worden ſei. Wir erfahren, 
daß der Huſaren-Major von Reitzenſtein den Auftrag erhielt, bevor 
er ſich zur Dohna'ſchen Armee begäbe, einen Vorſtoß auf Koſten 
zu machen, daß das Garn iſon-Regiment von Sydow von Schleſien 
aus nach Frauſtadt als Garniſon gelegt wurde,?) und daß König 


1) Die von Hülſen mitgebrachten Truppentheile waren nach Bevern 
(S. 84) je 2 Bataillone der Infanterieregimenter Leſtwitz, Goltz und 
Puttkamer, 3 Bataillone des Infanterieregiments Anhalt-Bernburg und 
1 Grenadierbataillon Bornſtädt; dazu je 5 Eskadrons der Küraſſierregi— 
menter Prinz Friedrich, Horn, Spaen und Schlabrendorf und 10 Eskadrons 
Huſaren von Puttkamer, außerdem „einige“ Eskadrons von Zieten-Huſaren, 
wie es ſcheint zwei. — Tempelhof (III, 97) und nach ihm das General 
ſtabswerk (III, 51) ſprechen nur von 22 Eskadrons im Ganzen, dies iſt 
augenſcheinlich ein Verſehen, denn die Anweſenheit der von ihnen bei dieſer 
Zählung (20 Eskadrons Küraſſiere und 2 Eskadrons Huſaren) überſehenen 
10 Eskadrons Puttfamer-Hufaren wird von ihnen ſelbſt ſpäter mehrfach 
bezeugt; erſt dadurch wird auch die angegebene Zahl 10000 für die ge— 
ſammten Hülſen'ſchen Truppen erreicht. — Ueber die Theilnahme der ein— 
zelnen Truppentheile an dieſem Zuge vergl. übrigens die offizielle „Ordre 
de bataille der Preußen zur Schlacht bei Kay“ (Generalſtabswerk Bd. III, 
Beilage III), in welcher Schlacht die ganze Armee, abgeſehen vielleicht von 
einigen wenigen Huſaren der Wedell'ſchen Eskorte, die hinzugekommen ſein 
mochten, noch genau dieſelbe Zuſammenſetzung hatte, wie auf dem Zuge 
nach Polen. Ob die „einige“ Eskadrons Zieten-Huſaren thatſächlich da 
mals ſchon zur Armee gekommen ſind, oder ob damit die ſpäter unter dem 
Major von Reitzenſtein eintreffenden (ſ. unten S. 19) gemeint ſein ſollen, 
mag dahingeſtellt bleiben. In Betr. der von Bevern (S. 84) ebenfalls ge— 
nannten 2 Bataillone des Garniſon-Regiments (Jung-) Sydow j. gleich 
weiter unten. 

2) Bellona Stück XI, S. 64 f. Der König ſpricht („Armee-Kom 
mando“ S. 70) davon, Reitzenſtein ſollte fon am 25. auf Pinne mar: 
ſchiren können; dennoch ſtieß der Major thatſächlich erſt am 30. Juni zur 
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Friedrich für den Fall, daß inzwiſchen in Schleſien alles gut ginge, 
von dort aus über Glogau die Detachirung einiger weiterer Ka— 
vallerie-Regimenter und einiger Bataillone ins Auge gefaßt hatte.“ 
Dies letztere unterblieb nun allerdings, und ſo war Dohna auf 
ſich allein angewieſen. Ob aber nun die Zeit für ſeinen Zug, 
nachdem er ſo lange auf Hülſen und deſſen Truppen gewartet, 
thatſächlich noch günſtig war, muß füglich dahingeſtellt bleiben. 
Während ſich nämlich jetzt die Preußen zu beiden Seiten der 
Warthe — Wopersnow mit der Avantgarde auf dem ſüͤdlichen, 
Dohna mit dem Gros auf dem nördlichen Ufer — in Marſch 
ſetzten und auf den engen und grundloſen Sandwegen nur Schritt 
für Schritt vorwärts kamen, machten gleichzeitig auch die Ruſſen 
alle Anſtrengungen, um die preußiſchen Abſichten zu durchkreuzen 
und ihre ganze Armee, noch ehe Dohna herankommen könnte, in 
der Gegend von Poſen zu konzentriren. 

Schon als die Preußen am 27. Juni in Birnbaum, die 
Avantgarde in Zirke, ankamen, ging die Nachricht ein, daß in 
Poſen, wo ſich bisher nur die feindliche Avantgarde und das ſogen. 
neue Korps befunden hatten, bereits am 24. auch ſchon die ſogen. 
zweite Diviſion eingetroffen ſei, daß ſich damit alſo etwa bereits 
zwei Drittel der ganzen ruſſiſchen Armee, annähernd 40000 
Mann, dort vereinigt hätten. Dennoch ſollte, den Weiſungen des 
Königs gemäß, nichts unverſucht bleiben, und ſo marſchirte die 
ganze Armee weiter und kam am 28. Juni bis Zirke, am 29. bis 
Wronke. 

General Wopersnow, der ſich ſtets bei der Avantgarde befand, 
hatte inzwiſchen am 28. das linke Wartheufer verlaſſen und ſich 
auf Filehne gewandt, um 10000 Ruſſen, die ſich angeblich noch 
dort befinden ſollten, abzuſchneiden; er mußte unverrichteter Sache 


Dohna'ſchen Armee, als dieſe fic) bereits in Wronke befand. („Armee⸗ 
Kommando“ S. 86.) Nach dem ruſſiſchen Bericht (Danziger Beiträge 
Bd. VIII, S. 119) wären die Preußen erſt am 14. Juni alten Styls, 
alſo nach ſonſtiger Rechnung am 25. Juni, nach Frauſtadt gerückt. (Der 
ruſſiſche Bericht giebt natürlich durchweg die Daten im alten Styl; wir 
haben dieſelben in der Folge der Einfachheit halber, unter Beobachtung 
der elftägigen Differenz, in ſolche neuen Styls übertragen). 

1) „Armee-Kommando“ ©. 70. 
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umkehren, da dies ruſſiſche Detachement — es waren thatſächlich 
nur 3000 Kofafen unter dem Oberſten Krasnotſchokow — in 
zwiſchen wohlbehalten bei Oberſitzko angekommen war. 

Wopersnow rückte daher am 29. in der alten Richtung 
weiter mit der Avantgarde bis Stobnitza und am 30. bis Obornik, 
während der General von Manteuffel zu ſeiner Unterſtützung mit 
8 Bataillonen bis Stobnitza vorgeſchoben wurde. In Obornik 
und einigen umliegenden Mühlen ſowie in Rogaſen, wohin auch 
gleich eine Streifpartei abgeſchickt wurde, fielen den Preußen nicht 
unbedeutende Getreidevorräthe!) in die Hände. 

Am 30. Juni traf Major von Reitzenſtein mit 500 Huſaren 
vom Regiment von Zieten über Meſeritz und Zirke bei der Armee 
ein und ging zur Avantgarde ab.?) Am 1. Juli ſetzte darauf 
die Armee ſelbſt ihren Weg bis Stobnitza und am 2. Juli bis 
Obornik fort, wo dann, die Stadt Obornik unmittelbar vor der 
Front, ein Lager bezogen wurde; das Hauptquartier befand ſich 
in Kowanowo. Die Avantgarde unter Wopersnow lagerte 
fib bei Murowana-Goslin, hinter den Defileen von Msciszewo 
und Klein-Goslin (Goslinka), nur etwa zwei Meilen von Poſen 
entfernt. 

Die Preußen hofften in dieſer Stellung zwiſchen Murowana— 
Goslin und Obornik eine Entſcheidung herbeiführen zu können; 
ſtanden ſie doch jetzt auf der direkten Verbindung der ruſſiſchen 
Armee mit Thorn und der Weichſel, und ſchien es doch anderer— 
ſeits auch ausgeſchloſſen, daß die Ruſſen irgend etwas gegen die 
Mark und Schleſien unternehmen konnten, ſo lange Dohna als 
beſtändige Gefahr für Poſen und das dortige Hauptmagazin bei 
Obornik blieb. Es hing augenſcheinlich alles davon ab, wie lange 
die Preußen hier aushalten würden; und ſo ward denn der Oberſt 
Hordt beauftragt, die Bäckerei, die Feldapotheke, das Lazareth und 
einen größeren Provianttrain von Drieſen aus zur Armee ſchaffen 
zu laſſen. Was man erhofft hatte, geſchah aber nicht. Die ruſſiſche 
Armee unter Soltykow, welche, nachdem bereits am 29. Juni auch 


) Nach den Danziger Beiträgen (Bd. VIII, S. 195) in Rogaſen 
allein 3720 Scheffel Roggen und 3940 Scheffel Gerſte. 

2) Vergl. oben S. 17. Ob Reitzenſtein thatſächlich in Koſten geweſen 
war, wie der König gewünſcht hatte, haben wir leider nicht ermitteln können. 
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noch die erſte Divifion von Schneidemühl aus herangekommen war, 
fi) vollkommen in und um Poſen zuſammenzogen und fic) dort 
feſt verſchanzt hatte, blieb ihrerſeits abwartend, ohne fig in irgend 
ein Gefecht einzulaſſen. Nur die Koſaken ſtreiften rings um die 
preußiſche Armee. 

Inzwiſchen hatte Dohna am 3. Juli auf die Nachricht ſeiner 
Spione, daß der größte Theil der ruſſiſchen Bagage und des 
Lebensmitteltrains bei der Vorſtadt von Poſen auf der Oſtſeite 
der Warthe aufgefahren ſei, den General von Wopersnow mit 
der Avantgarde beauftragt, über Owinsk auf Poſen vorzugehen: 
er ſollte verſuchen, ſich der feindlichen Vorräthe zu bemächtigen, 
um ſie zu verbrennen, vor allem aber auch überhaupt einmal 
genaue Nachricht von der ruſſiſchen Armee einzuziehen. Um den 
Feind zu täuſchen, hatte Dohna gleichzeitig bei Obornik Brücken 
über die Warthe ſchlagen und eine Brückenſchanze zu deren Deckung 
aufwerfen laſſen, und der General von Kanitz mußte mit 8 Ba— 
taillonen über den Fluß gehen, um dieſe zu befesen. *) 


Als Wopersnow, der früh morgens 2 Uhr, unter Zurück— 
laſſung einer kleinen Abtheilung zur Deckung der erwähnten De— 
fileen, mit der übrigen Avantgarde?) bei Owinsk anlangte, hatte 
der ruſſiſche General Panin, der dort mit einer größeren Truppen— 
abtheilung®) ſtationirt geweſen war, daſſelbe bereits geräumt. 
Nur ſeine Reiterei ließ ſich mit den Preußen in ein Gefecht ein, 
zog ſich aber nach einem kleinen Scharmützel, bei welchem die 
Geſchütze der preußiſchen Vorhut auch noch mit eingreifen konnten, 


) Die Reſte dieſer Schanze ſind noch heute auf dem linken Wartheufer, 
der Stadt Obornik gerade gegenüber, deutlich zu erkennen. 

2) Die ganze Avantgarde beſtand nach dem Journal der Dohna'ſchen 
Armee („Armee-Kommando“ S. 87) aus je 2 Bataillonen der Regi— 
menter Kanitz, Goltz und Gablenz, den Dragonern von Schorlemer und 
Platen und den Huſaren von Puttkamer und Malachowski, davon wäre 
zurückgeblieben bei den Defileen nur 1 Bataillon Gablenz. Nach den 
Danziger Beiträgen (VIII, 195) haben bei dieſem Vorſtoß auf Poſen 
theilgenommen ebenfalls: 5 Bataillone Infanterie, aber nur 3 Regimenter 
Kavallerie. 


2) Panin hat nach den Danziger Beiträgen (VIII, 195) mit ſich 
gehabt: 4 Infanterieregimenter, 2 Kavallerieregimenter und 2000 Koſaken. 
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und welches beiden Theilen einige Todte und Verwundete foftete,*) 
auf Poſen zurück. Als Wopersnow nun aber — es war inzwi 
ſchen 6 Uhr Morgens geworden — bis auf einen Kanonenſchuß 
an Poſen herangerückt war?) zeigte ſich, daß die Nachrichten über 
eine Wagenburg und ein leicht angreifbares bewegliches Magazin 
unrichtig geweſen ſeien. Hingegen war die Vorſtadt mit einer 
guten Verſchanzung umgeben und dieſe ſtark vom Feinde beſetzt. 
Die ganze ruſſiſche Armee war unter Waffen und es defilirten 
aus der Stadt immer noch mehr Truppen auf das rechte Ufer 
der Warthe nach dem Punkt, den ſich die Preußen für ihren An— 
griff auserſehen zu haben ſchienen. So blieb dann dem General 
von Wopersnow, nachdem er die feindliche Armee genügend rekog— 


) Nach dem einen preußiſchen Bericht („Armee-Kommando“ S. 87) 
hätten die Ruſſen hierbei auch 2 Offiziere und 15 Mann an Gefangenen 
verloren; nach einem anderen preußiſchen Bericht (Danziger Beiträge 
Bd. VIII, S. 196) wären es im Ganzen nur 11 Gefangene geweſen. — Der 
ruſſiſche Bericht (Danziger Beiträge Bd. VIII, S. 119 ff.) regiſtrirt mit 
einer gewiſſen Behaglichkeit für dieſe ganze Zeit täglich die Zahl der bei 
der ruſſiſchen Armee angekommenen preußiſchen Deſerteure, ſchweigt aber 
wohlweißlich über die Zahl ſeiner eigenen täglich zu den Preußen über⸗ 
gegangenen „Vermißten.“ Selbſt wenn die gegebenen Zahlen richtig ſind, 
wäre aber das Verhältniß — ſechs bis acht Deſertirte täglich auf 28000 Mann 
— noch in keiner Weiſe ein außerordentliches zu nennen; erſt als dann ſpäter 
die Preußen einige Tage kein Brot mehr hatten, ſtieg die Summe der 
Deſerteure auf eine Bedenken erregende Höhe, am 14. Juli auf 28 und am 
15. Juli ſogar auf 96 Mann, für welche Zeit denn auch Gandy („Armee— 
Kommando“ S. 105) eine „ſtarke Deſertion“ ausdrücklich bezeugt. Immerhin 
werden aber Zahlenangaben bei der allgemeinen Verlogenheit damaliger 
Kriegsberichte gerade in dieſem Punkte mit der allergrößten Vorſicht auf- 
zunehmen ſein. 

2) Nach Lukaszewiez (I, 298) wären die Preußen bis Czerwonak 
gekommen; dies wird etwa richtig ſein. Wir dürfen aber bei dieſer Gele— 
genheit nicht unerwähnt laſſen, daß dieſer Schriftſteller bei der Schilderung 
dieſes preußiſchen Vorſtoßes auf Poſen einige Verwirrung anrichtet, trotz- 
dem er Lloyd⸗Tempelhof eingeſehen haben will: Er verlegt die ganze 
Unternehmung auf den erſten Juli und nennt als Führer der Preußen 
anſtatt Wopersnow den General v. d. Goltz, deſſen Infanterieregiment 
(Nr. 24 der Rangliſte von 1806) ſich ja allerdings auch bei der Avant— 
garde befand. Da mir die von Lukaszewicz an derſelben Stelle auch zitirte 
Bernhardiner⸗Chronik nicht zugänglich war, konnte ich nicht entſcheiden, ob 
hier eine Flüchtigkeit des erſteren oder ein Irrthum der letzteren vorliegt. 
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noscirt hatte, nichts anderes übrig, als wieder in ſeine alte Stel— 
lung bei Murowana-Goslin zurückzukehren, wo er dann auch noch 
an demſelben Tage wieder anlangte, ohne vom Feinde auf ſeinem 
Rückzuge irgendwie ernſtlich behelligt zu werden. 

Den nächſten Tag, den 4. Juli, blieben nun beide Parteien 
ruhig in ihrem Lager ſtehen, und bei den Preußen kam die Bäckerei 
von Drieſen aus zur Armee. Schon jetzt wurde es klar, daß man 
von Seiten der Ruſſen richtiger gerechnet hatte, als von Seiten 
der Preußen, daß nämlich die preußiſche Armee ſich unmöglich 
lange in dieſer Gegend würde halten können und zwar einzig 
und allein ſchon aus Mangel an Lebensmitteln.) Bei der 
Schnelligkeit, mit der die Dohna'ſche Armee hatte zuſammengeſtellt 
werden müſſen, war dieſelbe nicht in ganz hinreichender Weiſe 
mit Proviantfuhrwerk ausgeſtattet worden, ebenſowenig war es 
möglich geweſen, durch entſprechende kleine Zwiſchenmagazine die 
Zufuhr in dieſer Weiſe genügend zu ſichern. So lange man nun 
die Lebensmittel für Menſchen und Pferde auf dem Waſſerwege aus 
Stettin und Küſtrin mit Kähnen hatte heranſchaffen können, war alles 
gut gegangen, jetzt aber, wo der niedrige Waſſerſtand dies weiterhin 
unmöglich machte, konnten ernſtere Verlegenheiten nicht ausbleiben, 
wenn es nicht etwa gelang, aus dem Lande ſelbſt den nöthigen 
Bedarf heranzuſchaffen. Dies aber ſollte auf große Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen. 

Wir müſſen hier einſchalten, daß Dohna, ebenſo wie derzeit 
im Februar deſſelben Jahres Wopersnow, bei ſeinem Einmarſche 
in Polen dieſes ſein Vorgehen gegen das neutrale Land durch 
die Veröffentlichung von Manifeſten zu rechtfertigen geſucht hatte,?) 


) Vergl. über dies und das Folgende u. A. den Bericht Dohnas 
vom 6. Juli. („Armee-Kommando“ S. 74.) 

) Abgedruckt deutſch in den Danziger Beiträgen Bd. VII, S. 
584— 589 und der Heldengeſchichte Bd. V, S. 835839. — Es find 2 ۰ 
tente mit dem Datum vom 17. und vom 22. Juni, beide unterzeichnet von 
Dohna ſelbſt, und nicht, wie das für den Zug Wopersnops veröffentlichte, 
vom Könige. Bekannt gemacht wurden dieſelben (nach den Danziger Bei— 
trägen) durch die preußiſchen Vortruppen aller Orten in lateiniſcher und 
polniſcher Sprache. In dem einen verſichert Dohna der Republik Polen 
im Namen des Königs ungeſtörte Freundſchaft, erklärt ſeinen Einmarſch 
mit der Nothwendigkeit, dadurch den Einfällen der Ruſſen in preußiſches 
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daß aber diefelben wegen der darin enthaltenen Forderungen — 
Lieferung großer Mengen Getreide und Fourage gegen Bezahlung 
mit der Androhung: man werde ſonſt wie die Ruſſen fouragiren 
müſſen — eine wenig günftige Aufnahme gefunden, ja theilweiſe 
geradezu eine Mißſtimmung auch bei ſonſt freundſchaftlich Geſinnten 
hervorgerufen hatten, welche noch mehr zu ſchüren die ruſſiſche 
Partei auf das eifrigfte beſtrebt mar.) Die Folge war jedenfalls 
die, daß die Stimmung im Lande den Preußen gegenüber diesmal 
viel mehr eine feindliche war; klagt doch auch Dohna in ſeinen 
Berichten an den König, daß es in dem wüſten Lande zwiſchen 


Gebiet zuvorzukommen, verlangt aber gleichzeitig im Hinweis darauf, daß 
man der Preußen feindlichen Macht daſſelbe eingeräumt habe, „von ۰ 
lichen Herren von Adel, Eigenthümern und Magiſträten der Städte der 
Gegenden vorlängs der preußiſchen Grenzen bis hinter Poſen,“ daß ſie 
„jedes Orts anſehnliche Vorräthe von Lebensmitteln, Getreide und Fourage 
auf eine Armee von einigen 40000 Mann des forderſamſten zuſammen⸗ 
bringen laſſen“, wogegen er ihnen ſofortige baare Bezahlung zuſichert. 
Würde dieſer Aufforderung aber nicht Folge geleiſtet, ſo würde man ſich 
gezwungen ſehen, in derſelben Weiſe wie die Ruſſen zu fouragiren. In 
dem anderen Patente, in welchem die Polen gleichzeitig zum Abfangen 
etwaiger preußiſcher Deſerteure, andererſeits aber ſelbſt zur Annahme preu 
ßiſcher Kriegsdienſte aufgefordert werden, erſucht er „die Herren Magnaten, 
Biſchöfe, Prälaten, Aebte, Klöſter, adeliche Herrſchaften, Magiſträte und 
ſämmtliche Eingeſeſſene der Republik, auf der Route nach Poſen und weiter,“ 
„nach Stand und Würden“ zum Zeichen „nachbarlicher Freundſchaft“ „ent⸗ 
weder in Perſon oder durch Abgeordnete, des baldigſten und annoch in 
dieſer Woche, im Hauptquartier ſich einzufinden, um daſelbſt mit dem kom⸗ 
mandirenden General und dem Preußiſchen Feld⸗Krieges-Commiſſariat das 
Erforderliche wegen Lieferung des Rauch- und Hartfutters, und Zufuhr 
der Lebensmittel, zur Subfiftence der Armee, gegen Bezahlung abzumachen.“ 

1) Vergl. das Ausſchreiben des Fürſt⸗Primas von Polen und die Ant 
wort des ruſſiſch⸗kaiſerlichen Hofes auf die preußiſchen Erklärungen, dieſe vom 
9. Juli 1759; beide abgedruckt: Danziger Beiträge Bd. VIII, S. 31—37, 
und Heldengeſchichte Bd. , S. 849-847. — Im Anſchluſſe hieran vergl. 
ſodann von weiteren ähnlichen Veröffentlichungen: die polniſche Gegen— 
ſchrift gegen die oben (S. J) erwähnten preußiſchen „Betrachtungen“ (in deut 
ſcher Ueberſetzung abgedruckt: Danziger Beiträge Bd. IX, S. 291 — 300), ferner 
aus dem nächſtfolgenden Winter das polniſche Promemoria an den preußi⸗ 
ſchen Geſandtſchafts-Sekretär Benoit vom 18. März 1760 und die preußiſche 
Antwort darauf vom 27. März deſſelben Jahres (Danziger Beiträge Bd. X, 
S. 139—141 bezw. S. 624—629 und Heldengeſchichte Bd. VI, S. 149151 
bezw. S. 151-155). 
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Sümpfen, Seeen und Wäldern bei dem gänzlichen Mangel an 
richtigen Karten und bei der „Bosheit“ der Einwohner ſchwer falle, 
ſich genügend zu orientiren. 

Es lag auf der Hand, daß in ſolchen Verhältniſſen auf frei: 
willige Lieferungen vom Lande nicht allzu viel zu rechnen war. 
Da man nun aber, um die Einwohner nicht noch mehr zu erbit— 
tern, trotz des Inhalts der Manifeſte doch davon abſah, mit Ge— 
walt zu requiriren, konnten ernſte Verlegenheiten erſt recht nicht 
ausbleiben mit dem Augenblicke, wo den Preußen das baare Geld 
auszugehen drohte, und nun auch die Gutgeſinnten ſich weigerten, 
für ihr Getreide etwa Bons oder Empfangsquittungen in Zah— 
lung zu nehmen. Dohna bat den König um Geld, um ſeine 
Bedürfniſſe beſtreiten zu können;! ) bis dies aber bewilligt werden 
konnte, vergingen natürlich einige Tage,) und was nutzte es dann 
ſchließlich wieder, daß man Getreide hatte, wenn man aus Mangel 
an den nöthigen Ziegeln nicht im Stande war, die Feldbacköfen 
aufzuichlagen,?) alfo überhaupt kein Brot backen konnte. 

Dies nur zur Erklarung der im Folgenden näher zu ſchil— 
dernden Verhältniſſe. Die erwähnten Uebelſtände ſtellten ſich 
übrigens keineswegs gleich zu Anfang und alle auf einmal ein; 
und erſt in der zweiten Juliwoche fingen ſie an, einen wirklich 
bedenklichen Umfang anzunehmen.“) 

1) D. d. Bogdanowo 6. Juli. („Armee-Komma ndo“.) 

) Dohna hatte 150000 Thaler erbeten; der König bewilligte nur 
100000 Thaler, d. d. Lager bei Schmottſeifen 12. Juli. (Ebendaſelbſt.) 


) Ueber die Einrichtung der preußiſchen Feldbacköfen — eiſernes 
Bügelgeſtell mit Ziegelfüllung — vergl. Retzow Bd. II, S. 82 Anm. 


Nur die Bügel wurden auf Wagen mitgeführt, die nöthigen Ziegel pflegte 
man jedesmal vom Lande zu requiriren; eben dieſe aber gab es in Polen, 
dem Lande der Lehmhütten, zu ſelten und zu wenig. — Ueber die 
Einrichtung des Proviant- und Ma gazinweſens und der Bäckerei überhaupt 
und die doppelt große Wichtigkeit dieſer für die damalige Kriegsführung 
vergl. Tempelhof Bd. I, 6. 9 

) Die Angaben darüber, wann das Brod thatſächlich ausgegangen 
ſei, ſtimmen nicht mit einander überein. Das Journal der Dohna'ſchen 
Armee („Armee-Kommando“ S. 91) ſagt, man hätte am 13. Juli nur noch 
auf drei Tage Brot gehabt; Dohna ſelbſt ſchreibt an den König am 17. Juli 
(ebenda S. 79), daß man am 14. ſchon j eit zwei Tagen kein Brot me hr 
gehabt habe; ebendaſſelbe erzählt Gaudy (ebenda S. 105) und der ruſſiſche 
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Wir haben die preußiſche Armee in ihrem Lager bei Obornik 
verlaſſen, wo ſie am 4. Juli, die weitere Entwickelung der Dinge 
abwartend, ſtehen geblieben war. Nachdem man ſich nun über— 
zeugt hatte, daß den Ruſſen auf dem öſtlichen Wartheufer doch 
nicht beizukommen ſei, beſchloß man, auf die andere Seite des 
Fluſſes hinüberzugehen, um dort ſein Heil zu verſuchen. So de— 
filirte denn die ganze Armee am 5. und 6. Juli bei Obornik auf 
das linke Ufer, die Brücken wurden abgebrochen, und die Armee 
lagerte ſich zwiſchen Bogdanowo und Obiezierze, wo man zunächſt 
begann, einmal wieder einen größeren Vorrath Brot zu backen. 
Die Vorpoſten unter Wopersnow ſtanden bei Przeclaw. 

Der Oberſt Hordt war mit ſeinem Freiregiment und 200 
Huſaren von verſchiedenen Regimentern bei Obornik ſtehen geblie— 
ben, bis die Brücken abgebrochen waren. Darauf aber wandte 
ſich derſelbe nach Nordoſten in der Richtung nach Thorn zu; er 
ſollte verſuchen, den Ruſſen von dort aus die Zufuhr abzuſchneiden 
und ſich, wenn möglich, der feindlichen Magazine in Thorn und 
Kulm zu bemächtigen. Ganz ſoweit vorzudringen, gelang nun 
Hordt allerdings nicht, dennoch zerſtörte er, abgeſehen von einigen 
kleineren Depots in einzelnen Mühlen, ſehr bedeutende feindliche 
Vorräthe in Rogaſen, Wongrowitz, Grin, 3nin und namentlich das 
ſehr bedeutende Magazin in Bromberg, alles zuſammen allein über 
60 000 Scheffel Korn, Gerſte, Schrot und Hafer, und kehrte 
ſchließlich mit mehr als 70 Gefangenen und ſehr beträchtlicher 
Beute über Koronowo, Polniſch-Kamin und Polniſch-Friedland 
auf preußiſches Gebiet, und von hier endlich über Landsberg zur 


Bericht endlich (Danziger Beiträge Bd. VIII, S. 129) enthält gar ſchon 
unter dem 10. Juli die Angabe: man hätte vernommen, daß die Preußen 
bereits ſeit fünf Tagen kein Brot mehr hätten, und daß ſie ſich mit 
dem zuſammengebrachten Vieh kümmerlich behelfen müßten, ſowie daß für 
die Pferde kein Hafer mehr vorhanden wäre. Dieſe Widerſprüche ſind 
jedenfalls dadurch aufzuklären, daß es einerſeits eben nicht bei allen Trup 
pentheilen gleichmäßig war, daß die einen noch Brot auf ihren Wagen 
mit ſich führten, während andere vielleicht ihre Fuhrwerke überhaupt eben 
gerade jetzt unter dem Nachdrängen der Koſaken eingebüßt hatten, und daß 
man andererſeits doch immer wieder hier und da wenigſtens etwas backen 
konnte, ſo daß dadurch zum Theil wieder Brot an Stelle des ſonſt unver 
meidlich gewordenen Mehlbreies treten konnte. 
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Armee zurück, ohne daß es dem nachſetzenden Feinde gelungen 
wäre, ihm irgendwie noch eine ernſte Schlappe beizubringen.!) 


) Vergl. das Verzeichniß der von Hordt zu Grunde gerichteten feind 
lichen Magazin-Vorräthe: Danziger Beiträge Bd. VIII, S. 199, auch 
in der Heldengeſchichte Bd. V, S. 850: Danach war Hordt am 8. Juli 
in Rogaſen, wo die Preußen bereits am 29. Juni einmal geweſen waren, 
ſich aber inzwiſchen wieder Ruſſen eingeniſtet hatten (Danziger Beiträge 
Bd. VIII, S. 123). Am 9. Juli wurden auf einigen umliegenden Mühlen, 
deren Namen allerdings der preußiſche Bericht bis zur Unkenntlichkeit verſtüm⸗ 
melt, Vorräthe vernichtet, am 10. ging es nach Wongrowitz, am 11. nach Exin, 
am 12. nach Bnin und am 15. befand ſich Hordt in Bromberg. Hier 
ſcheint es mit der Bedeckung des Magazins ein kleines ernſteres Gefecht 
gegeben zu haben (vergl. das Tagebuch des Regiments Hordt: Sammlung 
ungedruckter Nachrichten Bd. V, S. 181 f. und das „Journal“ in der 
Bellona Stück XI, S. 75 f.). Die hier ſtationirten 200 Koſaken nahmen 
zwar ſchleunigſt Reißaus, der Führer der etwa 100 Mann ſtarken Infan 
terie-Bedeckung aber machte Miene, ſeine Vorräthe zu vertheidigen, mußte 
ſich dann aber ſchließlich doch ergeben. Die Preußen verloren hierbei nach 
ihrem eigenen Bericht 2 Hufaren todt und 3 verwundet, und machten dafür 
3 Offiziere, 2 Unteroffiziere und 70 Mann zu Gefangenen. Außer den ſehr 
bedeutenden Getreidevorräthen — das erwähnte Verzeichniß ſpricht von 
etwa 52000 Scheffeln — hatten ſich in Bromberg vorgefunden: 6000 Paar 
neue Schuhe, 5700 Paar Strümpfe, 600 Pallaſche, 162 neue Munitions- 
und Rüſtwagen, 200 neue Räder, 54 Fäſſer Branntwein, 14 Fäſſer Wein, 
2 Fäſſer Weineſſig, ſowie Kiſten mit Citronen, Pomeranzen, Kaffee, Thee, 
Zucker, Tabak, Reis, Gewürzen und endlich ein kleiner Vorrath von Mon- 
tirungsſtücken. Was die Preußen nicht ſelbſt gebrauchen oder mitnehmen 
konnten, wurde vernichtet, ins Waſſer geworfen oder, ebenſo wie einige mit 
Vorräthen auf der Brahe liegende Kähne, verbrannt. Wir wollen nicht 
unbeachtet laſſen, daß die Chronologie des Hordt'ſchen Zuges inſofern 
einige Schwierigkeiten bietet, als außer dem erwähnten Verzeichniß keine 
andere uns bekannte Quelle, auch das Tagebuch des Regiments nicht, ge: 
naue Tagesdaten über den Fortgang dieſer Unternehmung giebt. Dagegen 
erzählt dann 6111611 (S. 228): Hordt fei bereits am 8. Juli bei Brome 
berg geweſen, wo er ſich 2 Tage hätte aufhalten müſſen, um die Vorräthe 
zu vernichten. Woher Sulieki dieſe Nachricht hat, haben wir nicht ermitteln 
können. Das Tagebuch des Regiments ſpricht allerdings allgemein davon, 
daß man mit nur wenigen Stunden Raſt Tag und Nacht marſchirt ſei, 
und dies würde ja an ſich die Verſion Sulictis unterſtützen. Erſcheint 
dieſe trotzdem als geradezu ungeheuerliche Leiſtung unglaublich, ſo muß 
andererſeits zugegeben werden, daß Hordt nach den im erwähnten Ver 
zeichniß gegebenen Daten wiederum im Verhältniß ſehr langſam marſchirt 
wäre. Wäre die Verſion Sulickis richtig, ſo bliebe doch unerfindlich, wie 
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Der Uebergang der Dohna'ſchen Armee über die Warthe hatte 
nun aber inzwiſchen die Stellung derſelben in keiner Weiſe gün 
ſtiger geſtaltet. Der Umſtand, daß man jetzt mit der ruſſiſchen 
Armee nähere Fühlung bekam, ließ zugleich die große numeriſche 
Ueberlegenheit der feindlichen leichten Truppen in ſehr empfindlicher 
Weiſe hervortreten. Das erſte unangenehme Ereigniß in dieſer Hin 
ſicht war folgendes: Ein kleinerer preußiſcher Transport mit Mehl 
und Fourage beladener Wagen, der zugleich mit der Feldapotheke, 
der Lazaretheinrichtung und einigen Aerzten von Drieſen aus unter 
Bedeckung eines Kommandos Reconvaleszirter und einer kleinen 
Abtheilung neumärkiſcher Provinzialhuſaren zur Armee abgegangen 
war, fiel größtentheils in die Hände des Feindes. Der Befehlshaber 
dieſer Kolonne vermuthete die preußiſche Armee noch auf dem 
rechten Ufer der Warthe bei Obornik, der ihm entgegengeſchickte 
Feldjäger, der ihn eines RR belehren ſollte, verfehlte fein 
Ziel; und fo ging denn A TEN thatſächlich nach Obornik, 
wo er eine Beute der واه‎ J): r herumſtreifenden Koſaken 
ward.) PF 

Um nun Defer Bewr 0% er ruſſiſchen leichten Truppen, 
die den Preußen alle Zufuhr abzuſchneiden drohten, ein wenig 
die Spitze zu bieten, beauftragte Dohna am 9. Juli den Oberſten 
Dingelſtädt von den Huſaren, mit 200 Pferden ein zur Zeit bei 
Samter ſtehendes Detachement Koſaken anzugreifen, während 
von der jetzt bei Cerekwice ſtehenden Avantgarde der Armee aus 


der Oberſt für den Marſch von Obornik nach Bromberg nur 2 Tage, für 
ſeinen Rückzug von dort über Preußiſch-Friedland und Landsberg nach Zülli- 
chau, wo ihm doch die Ruſſen auf den Ferſen ſaßen, aber 3 Wochen nöthig 
gehabt haben kann. 

) Nach dem Armee-Journal und nach Gaudy („Armee-Kommando“ 
S. 88 bezw. 99) beſtand der Transport aus „einigen hundert“ Wagen 
und die Wegnahme des Transportes fand am 7. Juli ſtatt. Der ruſſiſche 
Bericht enthält die Nachricht zwar in dieſer Form nicht, bringt dagegen 
unterm 9. und 11. Juli verſchiedene Notizen, nach welchen es ſcheint, daß 
dieſer Transport zunächſt nur zerſprengt und dann erſt nach und nach vom 
Feinde erbeutet worden iſt. Die geringe Bedeckung wurde niedergehauen 
oder gefangen genommen, und nur dem kleinen Huſarenkommando gelang 
es, ſich größtentheils wieder nach Drieſen zu retten. Ueber die neumär 
kiſchen Provinzialhuſaren vergl. übrigens: Schwartz, Preußiſche Land— 
milizen S. 179 ff. 
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Als aber eine halbe Stunde nach dem Abmarſch des Oberſten 
ein ſtarkes Gewehr- und Geſchützfeuer bei der Avantgarde hörbar 
wurde, und gleich darauf die alarmirende Nachricht eintraf, daß 
die ganze feindliche Armee dort im Anmarſch zu ſein ſcheine, ließ 
Dohna ſchnell die Bäckerei abbrechen und marſchirte in zwei 
Treffen mit ſeiner ganzen Macht rechts ab. um die Avantgarde 
zu unterſtützen, in der Hoffnung jetzt endlich vielleicht eine Ent— 
ſcheidung herbeizuführen. Dieſe Hoffnung bewahrheitet ſich nun 
allerdings nicht, die Angreifer hier waren auch wieder nur leichte 
Truppen, die nicht gewillt waren, ſich mit den Preußen in ein 
ernſteres Gefecht einzulaſſen. Dagegen erfuhr man jetzt von 
Gefangenen, wie ſehr man ſich von den Ruſſen hatte zuvor⸗ 
kommen laſſen: Bereits am 7. Juli hatte deren Hauptarmee 
Poſen verlaſſen, war unter dem Schutze ihrer großen Maſſen 
leichter Kavallerie, welche die Preußen inzwiſchen hatten beſchäf⸗ 
tigen müſſen, weſtlich abmarſchirt, und ſtand jetzt in einem 
Lager bei Tarnowo und Jankowice, bereits einen Tagemarſch 
näher der ſchleſiſchen Grenze als die Preußen. 

Um ſich nun nicht noch mehr nach Norden abdrängen zu 
laſſen, marſchirte Dohna ſofort weiter bis nach Kazmierz, wo er, 
von den Feinden nur durch das dortige Defilee getrennt, ein 
Lager bezog. Der nächſte Tag verging unter gegenſeitigen Rekog— 
noscirungen. In der Nacht vom 10. zum 11. beabſichtigten 
darauf die Preußen das Defilee von Kazmierz zu paſſiren und 
ſich auf die anſcheinend ſehr ſchwache rechte ruſſiſche Flanke zu 
werfen, doch ward dieſer Plan noch im letzten Augenblicke wieder 
aufgegeben bezw. verſchoben, als man bemerkte, daß die Ruſſen 
ſich ihrerſeits inzwiſchen in Bewegung geſetzt hatten, und einſt— 
weilen noch garnicht abzuſehen war, worauf ihre Bewegungen 
binauswollten. *) 


) Dies wenigſtens war nach den übereinſtimmenden authentiſchen 
Berichten Wopersnows und Dohnas an den König d. d. Meſeritz 16. bezw. 
17. Juli („Armee-Kommando“ S. 76 und 78) der einzige Grund, wes 
wegen die Preußen in dieſer Nacht nicht angriffen; wir haben keine 
Veranlaſſung, auf Muthmaßungen und perſönliche Anſichten anderer Be— 
richte hin dieſe ausdrücklichen Angaben in Zweifel zu ziehen. 


ihnen 400 Pferde über Kazmierz in den Rücken fallen ſollten. 


-- 
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Schon der nächſte Morgen ſchien dieſe abwartende Stellung 
zu rechtfertigen. Auf dem rechten Flügel der Dohnaſſchen Armee, 
nordweſtlich vom Bythiner See, befand ſich ein bis zu dem Dorfe 
Wiltſchin reichender Höhenzug, der von den Preußen bisher un— 
beſetzt geblieben war, trotzdem er faſt die ganze eine Hälfte ihrer 
Aufſtellung beherrſchte. Dies hatte der ruſſiſche Oberfeldherr 
bemerkt, und ſich daher noch in der Nacht zum 11. Juli mit 
ſeiner ganzen Macht auf Wiltſchin zu in Marſch geſetzt, um ſich 
der dortigen Höhen zu bemächtigen. Zum Glück ward man ſich 
preußiſcherſeits noch bei Zeiten über dieſe Abſichten des Feindes 
klar, und es gelang den von Dohna abgeſandten Truppen grade 
noch in dem Augenblick die kritiſchen Anhöhen in ihre Gewalt zu 
bringen, als der feindliche Vortrab bereits gegen den Fuß der— 
ſelben anrückte. Es kam nun zu einer ſcharfen Kanonade, den— 
noch vermochten die Ruſſen nicht die Preußen aus ihrer einmal 
eingenommenen Stellung zu vertreiben; gegen Mittag war alles 
wieder ruhig. Die Preußen lagerten ſich zwiſchen Wiltſchin und 
Senkowo, Soltykow zwiſchen Bythin und Mlodasko; nur die Ro- 
ſaken und Huſaren ſcharmützirten etwas gegen einander. 

Am Tage darauf ſuchte nun der ruſſiſche Oberfeldherr ſeinen 
Zweck von der anderen Seite des Sees her zu erreichen. Unter 
Zurücklaſſung eines ſtarken Korps bei Bythin, marſchirte er mit 
ſeiner Hauptmacht wiederum noch während der Nacht ab und 
richtete ſeinen Marſch um den See herum auf Gorszewice. Wohl 
dachte man preußiſcherſeits daran, ihm den Ausgang aus dem 
dortigen Defilee zu verlegen; da es hierzu aber vielleicht ſchon 
zu ſpät war, nahm Dohna nur eine beſonders vortheilhafte 
Stellung zwiſchen Senkowo und dem Nordrande des Sees, die 
Kavallerie zwiſchen Senkowo und Przyſtanki, während gleichzeitig 
einige Bataillone zwiſcheſf Wiltſchin und Roczki zur Beobachtung 
des bei Bythin ſtehenden feindlichen Detachements zurückgeblieben 
waren. So paſſirten denn die Ruſſen ungehindert Krzeszkowice 
und wandten ſich von hier auf Przyſtanki und Luboſin, immer 
mehr weſtlich, ſich fortwährend mit den Preußen herumkanoni— 
rend, aber ohne Miene zu machen, dieſelben in ihrer vortheilhaften 
Stellung anzugreifen. Je mehr die Ruſſen nach Weſten gingen, 
deſto mehr zog ſchließlich auch Dohna ſeine Truppen immer weiter 
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halblinks auf Podrzewie, ohne aber auch ſeinerſeits Gelegenheit zu 
finden, dem Feinde irgendwie eine Schlappe beizubringen. Von 
Morgens früh bis zum Abend dauerte die Kanonade, bis endlich 
beide Armeen, vom Marſchiren herzlich müde, einander gegenüber 
ein Lager bezogen.“ 

Durch die vollkommene Drehung an dieſem Tage waren nun 
umgekehrt gegen bisher die Ruſſen nach Norden und die Preußen 
nach Süden gekommen, freilich, ohne daß dadurch irgend eine 
Beſſerung in der Lage der letzteren herbeigeführt worden wäre. 
Soltykow ſtand jetzt der Weg nach Pinne frei, und es ſchien faſt, 
als wenn die Dohna'ſche Armee von ihrer Rückzugslinie abge— 
ſchnitten werden ſollte; doppelt bedenklich zu einer Zeit, wo der 
immer mehr zunehmende Brotmangel auf das Gebieteriſcheſte die 
baldige Rückkehr nach der preußiſchen Grenze forderte. 

Noch einmal ſollte ein meiſterhafter Schachzug Dohnas, 
wenigſtens in dieſer letzteren Hinſicht, die Sache ins Gleichgewicht 
bringen. Während nämlich am 13. Juli die Ruſſen, wie man 
bald bemerken konnte, allmählich ihre Avantgarde auf Pinne vor— 
zuſchieben begannen, ließ der preußiſche Feldherr ſeine Truppen 
zunächſt noch den ganzen Tag über ruhen, hob dann aber Abends 
um 10 Uhr ſein Lager bei Senkowo auf und marſchirte, das 
Defilee von Wiltſchin paſſirend, in weitem Bogen in zwei Kolonnen 
über Wiltſchin, Brodki und Brody bezw. Mlynkowo, Duſchnik und 
Sliwno auf Neuſtadt b. P., wo er am 14. Juli Nachmittags mit 
der ganzen Armee, ohne auch nur einen Trainwagen verloren zu 
haben, ankam. Damit war dann den Ruſſen der Vorſprung 
wenigſtens einſtweilen wieder einigermaßen abgewonnen worden. 
Als die preußiſche Vorhut in Neuſtadt angekommen war, hatte 
ſie dort erſt 100 Koſaken vertreiben müſſen, und nachdem nun 
inzwiſchen die ganze Armee eingetroffen war, zeigte ſich bald 
darauf die ganze ruſſiſche Hauptmacht von Pinne her im An— 
marſch. Dennoch kam es auch diesmal nur zu einer Kanonade, 
infolge deren ein Theil des preußiſchen linken Flügels gezwungen 


) Das am Morgen bei Bythin zurückgelaſſene ruſſiſche Korps hatte 
ſich inzwiſchen auch um den See herum gezogen und wieder mit der Haupt 
armee vereinigt. 
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ward, fein Lager etwas weiter rückwärts zu nehmen, um nicht 
beſtändig in Schußweite des Feindes zu ſein. Die Nacht kam— 
pirten beide Armeen wieder unmittelbar einander gegenüber, und 
den nächſten Morgen trat die Dohna'ſche Armee den Weitermarſch 
auf Betſche an. 

Da nun in Neuſtadt wegen der unmittelbaren Nähe des 
Feindes wieder nicht hatte gebacken werden können, der Brot— 
mangel aber allmählich bedenkliche Dimenſionen anzunehmen be— 
gann, war von dort aus an alle ſchleſiſchen und neumärkiſchen 
Magiſtrate, Landräthe und Beamte längs der Grenze der Befehl 
ergangen, ſoviel Brot als immer aufzutreiben fei, nach Meſeritz 
zu ſchicken. Dies geſchah, und als die Preußen zwei Tage darauf, 
am 16. Juli, im Lager bei Meſeritz ankamen, waren fie wenig 
ſtens dieſes drohenden Mangels überhoben, um ſo mehr, als dann 
gleich darauf hier auch wieder die Bäckerei in Betrieb geſetzt 
werden konnte.“) 

Für den Abmarſch der Preußen von Neuſtadt auf Meſeritz 
war ausſchließlich die eigene augenblickliche Nothlage maßgebend 
geweſen; vor der Magenfrage war einſtweilen Alles zurückgetreten, 
und ſo hatte man es denn momentan auch nur angenehm em— 
pfinden können, daß die ruſſiſche Armee nicht auch hierher wie 
bisher auf dem Fuße folgte. Als dann aber die Nachricht kam, 
daß Soltykow, augenſcheinlich in der Abſicht, möglichſt ſchnell nach 
Schleſien zu gelangen, um ſich dort mit den Oeſterreichern zu 
vereinigen, ſüdlich ausgebogen und bereits am 17. Juli in Bent⸗ 
{chen eingetroffen fei, brachen auch die Preußen wieder von neuem 
auf. Die Avantgarde unter Wopersnow wendete ſich zunächſt 
am 18. nach Kloſter Paradies und von dort weiter nach der 
Oder, und die Hauptarmee folgte am 19. nach Paradies nach, 
während die Bäckerei zunächſt noch in Meſeritz unter Bedeckung 
zurückblieb. Die Ruſſen rückten am 19. Juli nach Bomſt und 
beſetzten Züllichau, von wo ſie aber am nächſten Tage wieder von 
den anrückenden Preußen vertrieben wurden, die alsbald in dem 
Dreieck Züllichau-Kalzig-Kay ein Lager bezogen. Soltykow aber 


1) Ueber dieſe Anweſenheit der Dohna'ſchen Armee in und bei Meſeritz 
vergl. Zachert's Chronik der Stadt Meſeritz, S. 98. 
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nahm fein Lager zwiſchen Langmeil und Schmöllen an der 
faulen Obra. Damit hatte das polniſche Gebiet vor der Hand 
aufgehört, Kriegsſchauplatz zu ſein. 

Wir können hier die beiden Armeen verlaſſen, das folgende 
iſt bekannt. Der König, mit den geringen Erfolgen Dohnas 
unzufrieden, enthob dieſen ſeines Kommandos ) und ernannte 
den General von Wedell als „Diktator“ zu ſeinem Nachfolger, mit 
der ausdrücklichſten Weiſung, die Ruſſen unter allen Umſtänden 
anzugreifen und zu ſchlagen, und dadurch ihre Vereinigung mit 
den Oeſterreichern zu hindern. Wedell erlitt am 23. Juli die 
Niederlage bei Kay, und Soltykow vereinigte ſich mit Laudon. 
Darauf eilte der König ſelbſt herbei, aber nur, um in der furcht— 
baren Schlacht bei Kunersdorf die Hälfte ſeiner Armee zu ver⸗ 
lieren. Nun ſtand Schleſien und die Mark den Ruſſen offen. 
Was Preußen rettete, war die Uneinigkeit ſeiner Gegner; ihr war 
es zu danken, daß die Ruſſen, nachdem ſie eine Zeitlang in 


) Der Brief an Dohna ſelbſt d. d. Schmottſeifen 20. Juli iſt ziem⸗ 
lich gnädig gehalten (vergl. „Armee-Kommando“ S. 82), ſchärferer Tadel 
findet ſich in dem Schreiben an Wopersnow, auf dem ja ein ſehr großer 
Theil der Verantwortlichkeit ruhte, d. d. Schmottſeifen 16. Juli: „Ihr 
hättet nicht wie die drei Könige aus Morgenland einherziehen müſſen 
und müßte es nunmehro ſchon mit den Ruſſen aus ſein.“ Wir haben 
oben (S. 15 Anm.) geſehen, welche großen Hoffnungen der König eben 
auf dieſen Zug geſetzt hatte. Er hat es ſpäter geradezu ausgeſprochen, 
daß er das Mißlingen dieſer Expedition gewiſſermaßen als die Quelle 
alles des Unheils anſehen müſſe, welches die Preußen im Laufe dieſes 
ganzen Feldzuges betroffen habe (Frédéric, Oeuvres Vol. V. p. 14). Was 
die Frage der Schuld oder Nichtſchuld Dohnas anbetrifft, ſo iſt dieſelbe ja 
auf das Ausführlichſte von dem ungenannten Verfaſſer in der Schrift „das 
Armee-Kommando“ u. f. w. erörtert worden. Ob die dort vorgebrachten 
Gründe alle ſtichhaltig ſind, darüber mag der Leſer ev. ſelbſt entſcheiden. 
Nicht genügend beachtet zu ſein ſcheinen mir aber für die ganze Frage 
die überaus mißlichen Geſundheitsverhältniſſe des Generallieutenants. Man 
vergleiche dazu nur das ausführliche „Atteſt“ zweier Berliner Arzte „über 
den Geſundheitszuſtand des Gr. Dohna“ vom 10. April 1759 („Armee— 


Kommando“ S. 66 f.), — wo von Aſthma, zurückgetretenem Fieber, den 
Folgen zweier Verwundungen und Podagra die Rede iſt, — man erwäge 


ferner, daß Dohna thatſächlich auch während ſeines letzten Kommandos 
Rückfälle gehabt hat (ebenda S. 84), und man wird für Vieles etwa noch 
fragliches eine durchaus genügende Erklärung finden. 
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Schleſien hin und hergezogen und weidlich geſengt und gebrannt 
hatten, bereits Ende Oktober ihren Rückmarſch durch Polen an 
traten und in gewohnter Weiſe ihre Winterquartiere an der 
unteren Weichſel aufſuchten. 


1760. 

Für den nächſten Feldzug, den von 1760, kam nun das Ge 
biet der heutigen Provinz Poſen als Schauplatz des Krieges nur 
in ſehr geringem Maaße in Betracht. Die Ruſſen waren, dies 
mal auf ihrem Hinmarſche Hinterpommern in ganz beſonderer 
Weiſe heimſuchend, Anfang Juli in gewohnter Weiſe mit den 
Vortruppen ihrer Hauptarmee wieder in Poſen angelangt, wo 
ſie ſich dann am 17. Juli, mit Ausnahme des Korps des Ge— 
nerals Romanzow, welches bei Czarnikau ſtand, vereinigten und 
zunächſt ſehr ſtark verſchanzten. Prinz Heinrich, der Bruder des 
Königs, dem mit 35000 Mann die Aufgabe geworden, den 
ganzen Oſten der Monarchie bis hinunter nach Glogau und 
Breslau zu decken, hatte ſeine Abſicht, den Ruſſen in Polen hinein 
entgegen zu gehen, aufgegeben und ſtand zur Zeit abwartend bei 
Landsberg a. W.!) Er hatte, ſchon der beſſeren Verpflegung 
wegen und um den Streifereien der Feinde Einhalt zu thun, 
ſeine Armee in mehrere Korps getheilt, und ſo ſtand denn der 
General v. d. Goltz bei Zielenzig. Dieſer ſchickte am 13. Juli 
den Generalmajor von Spaen mit 6 Bataillonen und 10 Eska 
drons nach Althöfchen, zwiſchen Schwerin und Bleſen, vor und 
bezog darauf ſelbſt am 14. Juli mit dem Hauptkorps ein Lager 
bei Kloſter Paradies. Von hier aus ward dann an demſelben 


) Der Prinz hatte bereits am 1. Juli für den Fall, daß Truppen 
ſeiner Armee genöthigt ſein ſollten, die polniſche Grenze zu überſchreiten, 
ein Manifeſt veröffentlicht, welches, in derſelben Weiſe wie die früheren 
preußiſchen Patente, den Einmarſch in das „befreundete“ Land rechtfertigen 
ſollte. Daſſelbe iſt abgedruckt in den Danziger Beiträgen Bd. X, 
S. 722 - 724. — Ueber den nun in dem Folgenden geſchilderten Vorſtoß 
der Vortruppen des Prinz Heinrich'ſchen Korps in das polniſche Gebiet 
vergl. in erſter Linie das „Tagebuch eines Offiziers vom Gräflich An 
halt'ſchen Füſilier-Regiment, jo die Feldzüge von 1756—1763 enthält“, 
abgedruckt in der Sammlung ungedruckter Nachrichten Bd. IV. 
S. 150 f. Daneben j. auch das Generalſtabswerk Bd. IV, 6. 4 
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Tage Meſeritz beſetzt,) nachdem die ruſſiſche Abtheilung, welche 
dort geſtanden, auf den Anmarſch der Preußen hin, ſofort zurück— 
gewichen war, und von Meſeritz aus ein kleines preußiſches 
Kommando ſogar bis nach Neufladt b. P. vorgeſchoben. Als 
dann am 26. Juli die Nachricht einging, daß die ruſſiſche Armee 
ſich nach Schleſien in Marſch ſetze und Soltykow ſeine Magazine 
aus Poſen nach Kaliſch transportiren laſſe, brach Prinz Heinrich, 
der fig inzwiſchen auch bereits ſüͤdlicher nach Königswalde ge— 
zogen hatte, am 27. Juli von hier auf, vereinigte ſich am 28. 
mit Goltz und Spaen, welche von Paradies kamen,?) und lagerte 
ſich zwiſchen Schlawa und Kuttlau nördlich von Glogau. Die 
Gelegenheit, auf die der Prinz nun noch hoffte, die einzeln ۶ 
ſchirenden ruſſiſchen Kolonnen in der Ebene von Liſſa angreifen 
und ſchlagen zu können, bot ſich leider nicht; und ſo mußte er 
jetzt ſeine ganze Aufgabe darin ſuchen, die beabſichtigte Bereini- 
gung der Ruſſen und Oeſterreicher in Schleſien ſelbſt zu binter- 
treiben und vor allem auch Breslau zu ſchützen. So fanden 
denn die Ruſſen bei ihrem weiteren Vormarſche über Goſtyn auf 
Militſch zunächſt kein weiteres Hinderniß. 

Das nun folgende: die Schlacht bei Liegnitz, das Hin⸗ und 
Herziehen der Ruſſen in Schleſien, ihr Vorſtoß nach Berlin, haben 
für uns in dieſem Zuſammenhange weniger Intereſſe, das wich- 
tigſte bleibt, daß ſie auch in dieſem Jahre wieder ſchließlich an 
die Weichſel zurückgingen, diesmal wieder nicht über Poſen, ſon⸗ 
dern durch die Neumark und Hinterpommern.) 


) Auf dieſe Anweſenheit der Preußen in Meſeritz zielt jedenfalls 
auch die Notiz bei Zachert (Chronik der Stadt Meſeritz, S. 98), daß der 
Stadt im Jahre 1760 durch die Gnade des Prinzen Heinrich von Preußen 
der ihr durch den längeren Aufenthalt der Dohna'ſchen Armee im Jahre 
1759 zugefügte Schaden mit 10 222 ¼ Rthlr. vergütet worden ſei. 

2) Die letzten preußiſchen Truppen, die Arrieregarde unter dem Ge— 
neralmajor von Wangenheim, verließen Paradies erſt am 31. Juli. 

3) In die Zeit nach der Schlacht bei Liegnitz fällt übrigens noch ein 
Streifzug einer kleinen preußiſchen Reiterabtheilung bis unmittelbar unter 
die Mauern von Poſen. Ein im königlichen Staats⸗Archiv (St. P. Mis- 
cell. 14) erhaltenes polniſches Protokoll über die auf Veranlaſſung des 
ruſſiſchen Proviantamts vier Tage darauf angeſtellte Unterſuchung enthält 
nämlich die Nachricht, daß am 24. Auguſt 1760 Abends 6 Uhr fünf preue 
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1761. 

Mit diefen geringen Erfolgen ihrer Armeen ſehr unzufrieden, 
befahl nun die Kaiſerin Eliſabeth, von ihren Bundesgenoſſen ge— 
drängt, daß der nächſte Feldzug in viel energiſcherer Weiſe geführt 
werden ſollte. Die Folge dieſes Befehls war als die eine Haupt 
unternehmung die ſyſtematiſche Belagerung der in dieſem Kriege 
ſchon zweimal eingeſchloſſen geweſenen Feſtung Kolberg durch ein 
großes ruſſiſches Heer, eine Unternehmung, welche dann auch den 
ganzen Sommer und Herbſt in Anſpruch nahm und den geſammten 
Ereigniſſen auf dieſem nordöſtlichen Kriegsſchauplatz einen eigen— 
thümlichen Stempel aufdrückte. 

Dies hinderte nun aber nicht, daß ſich gleichzeitig auch wieder 
ein ſehr ſtarkes ruſſiſches Heer, die ruſſiſche Hauptarmee unter 
dem Feldmarſchall Butturlin, gegen Schleſien in Marſch ſetzte, 
um dort gemeinſam mit den Oeſterreichern zu operiren. Dieſe 
Armee nun überſchritt Ende Mai die Weichſel und rückte in vier 
Kolonnen und zwar wegen mangelnder Exiſtenzmittel nur lange 
ſam in der Richtung auf Poſen vor. Die erſte Kolonne, die den 
anderen im Verhältniſſe weit vorausgeeilt war, war am 6. Juni 
in Poſen, im Ganzen nur etwa 15000 Mann ſtark; die nächſte 
Kolonne war vor einer Woche kaum daſelbſt zu erwarten, und 
ſelbſt durch dieſe wäre die Macht der Ruſſen bei Poſen noch keine 
allzu große geworden. 


ßiſche ſchwarze Huſaren in dem Poſener Kämmereidorf Luban geweſen ſeien, 
und daß an demſelben Tage ſpät Abends kurz vor 11 Uhr neun preußiſche 
rothe Huſaren und ein Ofſizier durch das Dorf Wilda gekommen ſeien, 
fic) von dort über die Wieſen nach der ſogenannten „Großen Brücke“ ۰ 
malige, heute nicht mehr beſtehende Verbindung zwiſchen der Grahenſtraße 
und dem ſogenannten Städtchen) gewandt und das hier in der Nähe befind 
liche ruſſiſche Heumagazin angezündet hätten; erſt nachdem dies vollkommen 
verbrannt ſei, wären ſie wieder abgeritten. Woher aber dieſe kleine Streif— 
partei kam und wohin ſie ging, dürfte ſich kaum noch feſtſtellen laſſen 
Der allerdings ſehr oberflächlichen Beſchreibung der Uniform nach wäre 
bei den ſchwarzen Huſaren nur an Angehörige des Huſaren-Regiments von 
Loſſow, früher Rueſch, (Nr. 5), bei den rothen an ſolche des Huſaren— 
Regiments von Zieten (Nr. 2) zu denken, von denen das erſtere damals zur 
Armee des Prinzen Heinrich, das letztere zu der des Königs gehörte. Doch 
ſind die Angaben über die Uniform, wie geſagt, ſo mangelhaft, daß bindende 
Schlüſſe daraus nicht gezogen werden können. 


— 
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[Zug des Generals von Zieten, 29. Juni bis 
10. Juli.]! Dieſe günſtige Gelegenheit, den jetzt in ihrer Ver— 
einzelung nach ſchwachen feindlichen Kräften eine Schlappe beizu— 
bringen und dabei vielleicht das Hauptmagazin derſelben in Poſen 
zu zerſtören, glaubte der preußiſche General von der Goltz, welcher, 
um die Ruſſen zu beobachten, mit etwas über 11000 Mann in 
der Nähe von Glogau?) ſtand, nicht ungenutzt verſtreichen laſſen zu 
dürfen; er theilte dem Könige die Sachlage mit und bat um 
Unterſtützung, um einen Vorſtoß ins Poſen'ſche hinein machen zu 
könnens) König Friedrich gab ſchließlich feine Zuſtimmung, das 
Goltzſche Korps ward auf etwa 20000 Mann — 21 Bataillone 


1) Ueber dieſen Zug Zietens nach Polen vergl. Frédéric, Oeuvres 
Vol. V, p. 126; Danziger Beiträge Bd. XII, S. 589-592; Helden⸗ 
geſchichte Bd. VI, S. 632 634; Tempelhof Bd. V, ©. 87—95; Tielke 
Bd. III. S. 24 27 und Bd. ۲, ©. 29; Retzow Bd. II, S. 360 f.; Be⸗ 
vern S. 128; Generalſtabswerk Bd. V, S. 186-194 und 211—214; 
ferner das bereits erwähnte Tagebuch eines Offiziers vom Gräflich 
Anhalt'ſchen Füſilierregiment (Sammlung ungedruckter Nachrichten 
Bd. IV, S. 155 f.); und endlich Winter, Bieten Bd. I, S. 377 4 
und Bd. II, S. 421-439, wo auch der ganze Briefwechſel zwiſchen Zieten 
und dem Könige abgedruckt iſt. 

2) Ein anderes, etwa 12000 Mann ſtarkes preußiſches Korps, welches 
mit dem Goltz'ſchen zuſammen in dieſem Jahre die bisherige preußiſche 
| Oſtarmee gewiſſermaßen erſetzen follte, ſtand bei Kolberg unter dem Befehl 
des Prinzen Eugen von Württemberg. 


3) Vergl. den von Goltz dem Könige hierfür gemachten Entwurf bei 
|| Tempelhof Bd. V, ©. 8 ff. Wir haben oben bereits einmal anges 

deutet, daß die Preußen ihre Züge nach Polen gleichzeitig dazu benutzten, 

um, ſoweit es eben ging, Rekruten für ihre Regimenter anzuwerben. 

In dieſer Hinſicht unter die Vorbereitungen der von Goltz geplanten 

Expedition iſt gewiſſermaßen zu rechnen ſein Patent vom 25. Mai 1761, 
| durch welches die Polen zum Eintritt in das ſehr zu verſtärkende preu- 
ßiſche Bosniaken-(Ulanen⸗) Korps aufgefordert wurden. (Danziger Bei— 
träge Bd. XII, S. 588 f.) Dagegen iſt ein den bevorſtehenden Ein- 
marſch entſchuldigendes Manifeſt unſeres Wiſſens diesmal nicht mehr ver— 
öffentlicht worden, ebenſo wenig wie einige Monate ſpäter in Anſehung 
des Zuges des Generals von Platen. Wie ſehr man ſich polniſcherſeits 
bereits daran gewöhnt hatte, gelegentlich auch noch die Preußen im Lande 
zu haben, zeigt der Umſtand, daß die polniſchen Edelleute ſich diesmal als 
bald freiwillig erboten, der Zieten'ſchen Armee alle Bedürfniſſe gegen Be— 
zahlung zu liefern (Bieten an den König d. d. Koſten 30. Juni, bei 
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und 48 Eskadrons“) — verſtärkt, und der General war im Be 
griff, am 28. Juni von Glogau aufzubrechen, als er plötzlich 
heftig erkrankte?) wodurch die ganze Unternehmung für den Au 
genblick ins Stocken gerieth. Der König, dem dieſer unangenehme 
Vorfall gemeldet wurde, ſandte ſofort den Generallieutenant von 
Zieten nach Glogau, um das Kommando des Goltz'ſchen Korps 
zu übernehmen. Zietens) traf in der Nacht zum 29. in Glogau 
ein,“) und ſofort ſetzte fig die Armee am nächſten Morgen in 
zwei Kolonnen in Marſch; die eine ging an Frauſtadt vorbei über 
Ober⸗Pritſchen und Röhrsdorf, die andere über Alt-Driebitz und 
Groß⸗Liſſen, beide gegen Bargen, worauf bei Deutſch⸗Jeſeritz ein 
Lager bezogen wurde. Ausgeſchickte Patrouillen meldeten, daß ſich 
bei Schmiegel feindliche leichte Truppen gezeigt hätten, bald aber 
wieder verſchwunden ſeien. Noch ſchien alſo alles gut zu ſtehen. 

Am nächſten Tage, den 30. Juni, wurde daher der Weiter— 
marſch über Schmiegel auf Koſten angetreten. Nachdem nun 
ſchon vorher nördlich wie ſüdlich Koſakenſchwärme geſehen worden 
waren, ſtieß die preußiſche Avantgarde unmittelbar vor Schmiegel 
auf größere feindliche Maſſen; es war der ruſſiſche Brigadier von 
Löpel mit mehreren Tauſend Mann Dragonern und Koſaken.“) 
Die Ruſſen machten Miene, ſich zurückzuziehen, wurden aber von 
der preußiſchen Vorhut unter dem Oberſten von Loſſow mit großem 


Winter II, 426), und daß weiterhin dann auch die Lieferungen wirklich er— 
folgten, trotzdem die Bezahlung dafür nur zum Theil in Geld, zum Theil 
aber in Quittungen und Scheinen geleiſtet wurde. 

1) So wenigſtens Win ter (Bd. 11, S. 422) auf Grund des Briefwechſels 
zwiſchen Goltz und dem König, während die Angaben der anderen Quellen 
im Einzelnen abweichen. 

2) Ein Stickfluß (nach den Danziger Beiträgen ein Blutſturz) warf 
ihn nieder, er verlor am 28. Juni die Sprache, ſo daß Zieten ihn bei 
ſeiner Ankunft nicht mehr ſprechen konnte, und ſtarb am 1. Juli. 

3) Es ijt dies der bekannte Huſarengeneral Hans Joachim von Bieten. 

1) Nicht, wie Tempelhof (V, 91) meint, exft am 29. gegen Abend 

5) Die Stärke feiner Truppen wird faſt von jeder Duelle anders an- 
gegeben; ſo waren es nach Tempelhof (V, 92) 1500, nach der Helden 
geſchichte (VI, 633) 3000 Mann, Zieten ſelbſt ſpricht in ſeinem Bericht 
an den König d. d. Lager bei Koſten 30. Juni von 2000 Mann (Winter 
Bd. II, S, 425). 
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Ungeſtüm angegriffen und unter nicht unbeträchtlichen Verluſten,“ 
von den Preußen unausgeſetzt ſcharf verfolgt, bis nach Koſten 
zurückgeworfen. Als die Preußen aber über Koſten hinaus vor: 
dringen wollten, wurden fie hieran durch den General Czernitſchew 
verhindert, der inzwiſchen zur Unterſtützung ſeiner geſchlagenen 
Vortruppen herbeigeeilt war?) Die preußiſche Armee lagerte ſich 
darauf bei Koſten, die Stadt ſelbſt, welche mit einem Bataillon 
beſetzt wurde, unmittelbar vor der Front. 

Dieſer kleine anſcheinende Vortheil der Preußen verlor nun 
aber alle Bedeutung durch die Nachrichten, welche man nach dem 
Gefecht von den Gefangenen erhielt, und welche am folgenden 
Tage im Einzelnen ihre volle Beſtätigung fanden. Die ruſſiſche 
Hauptarmee nämlich hatte, durch das Gerücht von einer preußiſchen 
Unternehmung aufgeſcheucht, ſich nicht nur inzwiſchen eiligſt um 
Poſen zuſammengezogen, ſondern war ſogar, die unfreiwillige 
Verzögerung preußiſcherſeits benutzend, von dort bereits über Mo— 
ſchin bis in die Gegend von Czempin vorgedrungen, befand ſich 
alſo mit ihrer ganzen Macht bereits unmittelbar dem Zieten'ſchen 
Korps gegenüber. Unter dieſen Umſtänden konnte von einem 
Unternehmen auf Poſen freilich nicht mehr die Rede ſein. Jetzt 
war Zieten dem Feinde gegenüber nur noch genau in derſelben 
Stellung wie Dohna im Juli des Jahres 1759. Die Ruſſen 
wollten an dem preußiſchen Korps vorbei nach Schleſien marſchiren 


1) Ueber die Verluſte der Ruſſen an Todten und Verwundeten ver- 
lautet im Einzelnen nichts. Gefangen genommen wurden durch die Preußen 
nach dem anſcheinend zuverläſſigſten Bericht in den Danziger Beiträgen 
(XII, 590) außer dem Brigadier von Löpel ſelbſt: 1 Oberſtlieutenant, 
3 Subalternoffiziere, 30 Dragoner, 5 Koſaken und 3 Knechte. Bieten 
ſpricht von „etlichen 50 Mann“ (Bericht an den König bei Winter II, 425), 
gleich darauf aber ſelbſt von „40 Mann“ (Bericht an den Prinzen Heinrich 
ebenda II, S. 249), Gaudy andererſeits von 43 Mann (ebenda II, S. 426). 

2) Der ſonſt gute Bericht in den Danziger Beiträgen (XII, 590) ver- 
legt das Gefecht auf den 1. Juli; mit Unrecht, denn Zieten berichtet bereits am 
Abend des 30. Juni darüber an den König, ebenſo wie auch alle anderen 
Originalberichte als Datum richtig den 30. Juni angeben. — Der Geſammt— 
verluſt der Preußen wird verſchieden beziffert, die Angaben ſchwanken zwi— 
ſchen 14 und 32 Mann an Todten, Verwundeten und ۰ Vergl. 
über die Zuſammenſtellung der einzelnen Angaben auch Winter Bd. II, 
S. 426. 
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und begannen zunächſt ihre Borpoften auf Schrimm vorzuſchieben. 
Die Preußen verließen das Lager bei Roften und bezogen am 
3. Juli in einer ſehr günſtigen Stellung ein Lager bei Storchneſt; 
die Ruſſen aber gingen nach Dolzig. 

Die nächſten Tage verliefen nun unter beiderſeitigen Rekog 
noscirungen, doch ohne daß die Preußen etwas weſentliches über die 
Pläne des Feindes hätten in Erfahrung bringen können, in ſol— 
chem Maße machte ſich die große Ueberlegenheit deſſelben an 
leichten Truppen — „an der horriblen Menge von Koſakengeſchmeiß,“ 
wie der König ſich ſelbſt einmal draſtiſch ausdrückte,) — 
bemerkbar. Schließlich ward am 8. Juli der Oberſt Dalwig 
mit 20 Eskadrons und 2 Bataillonen detachirt mit dem Befehl, 
ſoweit als irgend möglich gegen Dolzig vorzudringen. Dieſer nun 
ſtieß bei dem Städtchen Lubin auf die ruſſiſche Nachhut und das 
Korps des Generals von Berg. Die weit überlegenen Feinde 
ſuchten ihn zu umringen, wurden aber unter erheblichen Berluften”) 
zurückgewieſen, wobei die preußiſchen Bosniaken zwei große Ko— 
ſakenfahnen erbeuteten. Jetzt erfuhr man, daß die ruſſiſche Haupt 
armee bereits am 7. wieder aufgebrochen ſei und Borek erreicht 
habe, und am nächſten Tage kam die Nachricht, daß ſie jetzt bereits 
bei Kobylin angekommen ſei. Um ſich nicht zuvorkommen zu 
laſſen, richtete daher Zieten ſeinen Marſch über Bojanowo und 
Rawitſch nach Trachenberg, wo er am 10. Juli eintraf. Dort 
empfing er den Befehl des Königs, ſich ſofort Breslau zu nähern, 
um hier je nach Umſtänden ſchnell zur Vereinigung mit der 
Armee bereit fein zu können. So marſchirte er dann gleich füdlich 
weiter, ſo daß er am 12. Juli bereits bei Breslau eintraf. Die 
Ruſſen aber wandten ſich nach Zduny und überſchritten hier am 
15. Juli die ſchleſiſche Grenze. 

Dieſer ganze Zug der Preußen mußte danach im weſentlichen 
als ein völliger Fehlſchlag gelten. Ob er den gewünſchten Erfolg 


1) Schreiben an Zieten d. d. Kunzendorf 5. Juli (Winter Bd. II, 
S. 430). 

2) Der Bericht in den Danziger Beiträgen (XII, 591) und in der 
Heldengeſchichte (VI, 634) ſpricht von einem Verluſt der Ruſſen an Todten 
und Verwundeten von 150 Mann. Preußiſcherſeits verlor man ebenda— 
nach im Ganzen etwa 20 Mann. 
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gehabt hätte, wenn die Verzögerung durch die plötzliche Erkran— 
kung des Generals von der Goltz nicht eingetreten wäre, mag 
dahingeſtellt bleiben; jedenfalls ijt dieſe ſehr unliebſame Hinausſchie— 
bung der ganzen Unternehmung dann doch meiſt als einer der 
Hauptgründe für deren ſchließliches Mißlingen angeſehen worden.“) 


Wir können über die nächſte Zeit ſchneller hinweggehen. 
Es iſt die Zeit des unausgeſetzten Manövrirens, der Märſche und 
Gegenmärſche des Königs und ſeiner Gegner, welche ſchließlich mit 
dem feſten Lager der Preußen bei Bunzelwitz ihren einſtweiligen Ab— 
ſchluß fand. Hier zwiſchen Schweidnitz und Breslau ſtand Friedrich 
vom 20. Auguſt bis zum 26. September, alſo über einen Monat, 
in einer wohlverſchanzten Stellung, ihm gegenüber Ruſſen und 
Oeſterreicher, ohne daß ſie den Muth zu einem Angriff gefunden 
hätten. 


[Zug des Generals von Platen. 13. bis 23. Sep— 4 
tember.]?) Fn dieſer Zwiſchenzeit war es, daß noch einmal 


| 1) Bei einer genauen Durchſicht des bei Winter abgedruckten Brief- 
| wechſels zwijchen Zieten und dem Könige kann man ſich allerdings nicht 
| ganz des Gedankens erwehren, als ob die Preußen für das Gelingen des 
|| ganzen Unternehmens beſondere Hoffnungen gejeßt hätten auf gewiſſe ge- 
| heime Unterhandlungen, welche mit einem der ſelbſtändigeren ruſſiſchen 
Unterfeldherren, dem General von Tottleben, im Gange waren, Hoffnungen, 
die jedenfalls mit dem Augenblick in Nichts zerſtieben mußten, als Tott- 
leben, der ſich durch ſein Benehmen bei ſeinen Vorgeſetzten verdächtig ge— 
macht hatte, plötzlich verhaftet worden war. Wir wollen auf dieſe Epiſode 
hier nicht weiter eingehen und verweiſen im Uebrigen auf Winter (I, 381 
und 428 ff.), wo auch die einſchlägige Spezialliteratur Berückſichtigung ge / 
funden hat. 


| | 2) Ueber den Zug des Generals v. Platen vergl. Frédéric, Oeuvres 
|| Vol. V, p. 142; Danziger Beiträge Bd. XIV, S. 292 —296; Helden 
| geſchichte Bd. VI, S. 644—648; Tempelhof Bd. V, ©. 281—293; 
Tielke Bd. III, ©. 61—74, Bd. V, S. 93—99 und Bd. VI, 6. —177 
(Tagebücher der ruſſiſchen Armee, der preußiſchen Armee und eines preu— 
ßiſchen Offiziers); Retzow Bd. 11, S. 377 f.; Bevern S. 129; General: 
ſtabswerk Bd. V, J. 481--500; vor allem aber die Tagebücher in der 


Sammlung ungedrudter Nachrichten Bd. III, S. 4—16, 43-45, 
191, 0, 
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preußiſche Truppentheile in größerer Anzahl!) die polniſche Grenze 
überſchritten. Um nämlich den demnächſt zu erwartenden Abmarſch 
der ruſſiſchen Hauptarmee in die Winterquartiere durch Zerſtörung 
der in ihrem Rücken gelegenen Magazine möglichſt zu beſchleu 
nigen, andererſeits aber auch die Aufmerkſamkeit der Ruſſen da 
durch von einem etwaigen Einfalle in die Mark Brandenburg 
abzuziehen, hatte ſich König Friedrich veranlaßt geſehen, ein Korps 
von etwa 10000 Mann unter dem Generallieutenant von Platen 


nach Polen hinein zu entjenden.?) 

So marſchirte denn dieſer General am 11. September früh 
5 Uhr mit 14 ſchwachen Bataillonen und 26 Eskadrons?) aus 
dem Lager bei Bunzelwitz ab, den Feinden geſchickt ausweichend, 
über Breslau auf Trachenberg, wo er am 13. an der polniſchen 
Grenze ankam. An demſelben Tage noch wurden von Patrouillen 
die erſten ruſſiſchen Gefangenen aus Rawitſch eingebracht. Auf 
die Nachricht, daß ſich in Kobylin ein größeres feindliches Magazin 
befinde, wurden ſofort 2 Grenadierbataillone und 400 Pferde 
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unter dem Oberſten von Kleift dorthin entjendet, wo fie am 14. 


1) Ueber einen zwijchen der Unternehmung Zietens und der Blatens 
liegenden kleinen Streifzug des preußiſchen Rittmeiſters von Reitzenſtein 
vom Hufaren:Regiment von Gersdorf, welcher am 24. Auguſt früh 3 Uhr 
mit 90 Pferden vor Bojanowo erſchien, die dort poſtirten feindlichen 
Dragoner und Koſaken — zuſammen 230 Pferde — vollkommen über den 
Haufen warf und den ſie kommandirenden Major nebſt 50 Mann gefangen 
nach Glogau einbrachte, vergl. Danziger Beiträge Bd. XIV, S. 290. 

2) Daß der König dieſe Abſicht ſchon früher gehabt, jo für den 9. 
und 15. Auguſt, und ſie nur damals wegen der immer noch ſehr ungün— 
ſtigen Umſtände unausgeführt gelaſſen hatte, berichtet Tielke Bd. III, S. 61. 

3) Die Namen der einzelnen Truppentheile werden mehrfach genannt, 
es ſind je zwei Bataillone der 5 Infanterie-Regimenter: Markgraf Hein 
rich, Braun, Fink, Knobloch, Schenkendorf, dazu 4 Grenadierbataillone: 
Hachenberg, Arnim, Rothenburg, Görne; ferner je 5 Eskadrons der beiden 
Dragonerregimenter Pomeiske und Finkenſtein, 8 Eskadrons Huſaren von 
Malachowski, 7 Eskadrons Huſaren von Rueſch und 1 Eskadron Bosniaken. 
Die mehrfach ſich findende Angabe, es ſeien nur 25 Eskadrons geweſen, 
erklärt ſich dadurch, daß dieſe die dem Regiment von Rueſch attachirte 
Eskadron Bosniaken nicht mitzählt. Platen führte außerdem, abgeſehen 
von 28 Bataillonsſtücken noch 22 Geſchütze, 8 Pontons, einen kleinen Ar 
tillerietrain und eine kleine Bäckerei mit ſich; alles überflüſſige Gepäck aber 
hatte zurückbleiben müſſen. 
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September Vormittags anlangten. Die urſprüngliche Abſicht, die 
ganze feindliche Bedeckung des Kobyliner Magazins aufzuheben, 
mißlang allerdings; dieſe fand vielmehr Zeit, ſich in einen nahe 
gelegenen Wald zurückzuziehen. Alle Vorräthe aber und mit 
ihnen eine größere Anzahl Gefangene ) fielen in die Hände der 
Preußen. Das ganze Magazin wurde vernichtet, und Kleiſt ſtieß 
bereits gegen Abend wieder zum Hauptkorps, welches inzwiſchen 
über Rawitſch nach Kröben marſchirt war. 

Durch dieſe erſten Ereigniſſe war nun allerdings ſchon die 
ganze Gegend in Alarm gerathen, und kleinere ruſſiſche Abthei— 
lungen begannen gegen die Warthe zu flüchten. In Kröben er— 
fuhr Platen, daß ſich ein großes feindliches fahrendes Magazin 
unter ſtarker Bedeckung zur Zeit bei Goſtyn befinde, und ſo ſetzte 
ſich dann das ganze Korps am 15. September ebendahin in 
Marſch.?) Erſt eine halbe Stunde vor Goſtyn ſtieß die preußiſche 
Vorhut, bei welcher ſich Platen ſelbſt befand, auf feindliche Ka— 
vallerie — etwa 600 Koſaken, Dragoner und Huſaren — und 
gleich darauf erblickte man auch das ruſſiſche Magazin, welches 
auf dem fogen. heiligen Berge (Swieta Góra), dicht hinter dem 
Philippiner-Kloſter Glogowko, zu einer Wagenburg aufgefahren 
war, und zu deſſen Vertheidigung eine nicht unbedeutende Menge 
Infanterie *) bereit ſtand. Inzwiſchen war das ganze Platen'ſche 
Korps herangekommen. Ein Angriff der preußiſchen Kavallerie, 
unterſtützt durch einige wohlgezielte Kanonenſchüſſe, warf zunächſt 


) Nach der Sammlung ungedruckter Nachrichten (II, 6) 
über 100, nach Tempelhof (V, 284) und Tielke (III, 64) dagegen nur 
einige 40 Mann. Der Geſammtverluſt der Preußen bei dieſer Unternehmung 
betrug 26 Mann Todte, Verwundete und Vermißte. 

2) Ueber das Gefecht bei Goſtyn vergl. außer den bereits oben S. 40 
für den ganzen Zug angeführten Quellen auch noch beſonders die Aus— 
führungen Tielkes (VI, 160—185) gelegentlich ſeiner techniſch-militäriſchen 
„Unterſuchung der Feldbefeſtigungskunſt, Hauptſtück XVII: von der Wa- 
genburg, ihrem Angriff und Vertheidigung“. Hier und ebenſo unter den 
Karten zum V. Band des Generalſtabswerkes findet ſich auch ein ge— 
nauer Plan des Gefechts bei Goſtyn und der Wagenburg ſelbſt. 

3) Nach der Ausſage des gefangenen Brigadiers Czerepow ſoll die 
Bedeckung des Wagentrains im ganzen aus 4000 Mann von verſchiedenen 
Regimentern beſtanden haben. (Sammlung “ungebr. Nachrichten 
Bd. III, S. 9 und Generalſtabswerk Bd. V, S. 486 Anm. 2). 


die feindliche Kavallerie mit Verluſt von mehreren Gefangenen 
hinter die Wagenburg zurück, darauf gingen nach weiterer kurzer 
Kanonade, durch Huſaren und Dragoner in der Flanke gedeckt, 
4 Bataillone mit klingendem Spiele zum Sturm vor. Ohne 
einen Schuß zu thun und ohne ſich durch das hartnäckige Feuer 
der Feinde aufhalten zu laſſen, !) drangen die Preußen mit Qe 
fälltem Bajonett an verſchiedenen Stellen gleichzeitig in die 
Wagenburg ein, wo ſie in der erſten Erbitterung alles nieder— 
ſtießen, was ihnen in den Weg kam. Nachdem die erſte Linie 
überwunden, ging es auf die zweite und endlich auf die dritte 
Linie, welche ebenfalls in kurzer Zeit erſtürmt wurden.?) Was 
von dem Feinde zu entfliehen ſuchte, wurde von der preußiſchen 
Reiterei eingeholt und entweder niedergehauen oder zu Gefangenen 
gemacht. Auch die ruſſiſche Kavallerie, welche ſich inzwiſchen in 
angemeſſener Entfernung gehalten hatte, ward dann von den 
Preußen nochmals angegriffen und entweder vollkommen zerſprengt 
oder gefangen genommen. Die vier preußiſchen Bataillone, welche 
den Sturm ausgeführt hatten, mußten ſofort die Wagenburg 
auf allen vier Seiten beſetzen. Die vorgefundenen Effekten wurden 
den Soldaten preisgegeben, von den Wagen aber durfte keiner 
von ſeiner Stelle gerückt werden, um die ganze Anlage zur Noth 
gleich wieder in Vertheidigungszuſtand ſetzen zu können. Der 
General von Platen aber lagerte ſich mit ſeinem Korps un— 
mittelbar bei dem Kloſter. 

Das Geſammtergebniß des Gefechtes bei Goſtyn war nun, 
daß den Preußen mit der Wagenburg ein Magazin in die Hände 
gefallen war, von welchem die ganze ruſſiſche Armee auf Wochen 
hinaus hätte verpflegt werden können.“) Daneben aber erbeuteten 


1) Die Verluſte waren, da die Ruſſen meiſt zu hoch ſchoſſen, nicht 
allzugroß; nur das 1. Bataillon des Regiments von Fink hatte bei ſeinem 
Vorgehen auf 40 Schritt zwei Kardätſchſchüſſe auszuhalten, wodurch es 100 
Mann an Todten und Verwundeten verlor. 

2) Die ganze Anlage beſtand aus drei ineinanderliegenden Quarrees 
mit je 50 Schritt Abſtand. Der Platz war nach Tielke (VI, 160) gut 
gewählt, die innere Einrichtung und Vertheidigung aber deſto fehlerhafter. 

3) Nach den Danziger Beiträgen (XIV, 295) auf drei, nach Tielke 
(VI, 164) ſogar auf ſechs Wochen. 
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jie gleichzeitig, — ganz abgeſehen von dem ſehr bedeutenden, 
an 5000 Wagen betragenden Fuhrpark,) — 5 Haubitzen und 


2 Kanonen, einige Vorräthe an Munition und an baarem Gelde, 
und machten endlich, außer dem den ganzen Convoy komman— 
direnden Brigadier Czerepow, mehrere Stabsoffiziere, einige 40 
andere Offiziere und gegen 1800 Mann zu Gefangenen.?) Die 
Ruſſen verloren außerdem noch an Getödteten 3—400 Mann und 
12 Offiziere, an Schwerverwundeten 114 Mann und 5 Offiziere, ?) 
welche als nicht transportirbar, in Goſtyn, die Offiziere gegen 
Revers, zurückgelaſſen wurden. Der Verluſt der Preußen war 
dagegen erheblich geringer, er betrug an Offizieren 1 Todten und 
3 Verwundete, an Mannſchaften etwa 100 Todte und 168 Ver— 
wundete, 4) von denen einige beim Weitermarſch des Korps als 
nicht transportfähig ebenfalls im Kloſter Goſtyn zurückbleiben 
mußten.“) 


) Die Pferde der Wagenburg waren zwei Meilen entfernt auf Weide, 
ſie konnten daher größtentheils in Sicherheit gebracht werden; immerhin 
bekamen die Preußen noch genug Beutepferde, wovon 100 allein zum 
Dienſt für die Armee ausgehoben und angekauft wurden. (Tielke Bd. III, 
S. 67). 

2) Die Angaben über die Zahl der Gefangenen ſchwanken ſehr, zwi— 
ſchen 2000 Mann (Retzow II, 378) und 1458 Mann (Tielke III, 67), 2 
Majors und 43 anderen Offizieren, einſchließlich der Schwerverwundeten, 
(Danziger Beiträge XIV, 294) und 4 Majors und 46 Offiziere, ausſchließ⸗ 
lich der Schwerverwundeten (Sammlung ungedruckter Nachrichten III, 9). 
Die Erklärung der verſchiedenen Zahlen iſt hier vermuthlich in dem uns 
noch ausdrücklich bezeugten Umſtande zu ſuchen, daß einerſeits am nächſten 
Tage immer noch Verſprengte gefangen eingebracht wurden, andererſeits 
aber auf dem beſchwerlichen Marſche bis Landsberg viele wieder entkamen 
und entliefen. (Tempelhof V, 287; Sammlung ungedr. Nachr. III, 9). 

3) Nach Tempelhof (V, 287) wären es ſogar 5—600 Todte und 
140 ſchwerverwundete Mannſchaften geweſen. 

4) Am zuverläſſigſten erſcheinen hier die Angaben in der Sammlung 
ungedruckter Nachrichten Bd. III, S. 218. 

5) Nach Brzezinski (Pamigtka jubileuszu Bd. I, S. 224) blieben 
preußiſche Verwundete noch den ganzen Winter über bis zum 9. April 
1762, im Kloſter in Pflege, wodurch demſelben außer anderen Laſten, auch 
noch eine Baarausgabe von 757 Thalern erwuchs. — Während des Ge 
fechtes waren Kirche und Kloſter, obwohl ſie ſich mitten im beiderſeitigen 
Feuer befanden, vor jedem ernſten Schaden bewahrt geblieben. Zum Dank 
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Da Platen alle Urſache hatte, anzunehmen, daß General 
Butturlin in Schleſien inzwiſchen von ſeinem Marſche nach Polen 
Kenntniß erhalten habe, und dann ſicher nicht verſäumen werde, 
ihm ein ſtarkes Korps leichter Truppen nachzuſchicken, ſandte er 
ſchon wenige Stunden nach dem Gefecht einen Theil ſeines Korps 
unter dem Generalmajor v. Zieten ?) mit den Gefangenen und 
dem ganzen Gepäck in der Richtung auf Czempin voraus. Darauf 
ward noch das in der Stadt Goſtyn befindliche, nicht unbedeutende 
Magazin vernichtet und ſchließlich gegen Abend die ganze Wagen— 
burg mit Allem, was noch in und auf derſelben war, verbrannt. 
Um 9 Uhr Abends folgte das Gros der Avantgarde, marſchirte 
die ganze Nacht durch und kam am 16. September gegen Mittag 
bei Czempin an. 
Jetzt ſollte das Magazin in Poſen an die Reihe kommen. 
In dieſer Abſicht marſchirte man zunächſt am 17. auf Stenſchewo, 
alſo bis auf etwa 2¼ Meile vor Poſen. Hier in Stenſchewo 
erfuhr Platen unmittelbar nach ſeiner Ankunft, daß der ruſſiſche 
General Dalke, der mit einem kleinen Korps in und bei Poſen 
geſtanden, dieſen Ort gänzlich verlaſſen und ſich bis nach Schwer— 
ſenz zurückgezogen habe. Da gleichzeitig aber auch die Nachricht 
kam, daß das Magazin in Poſen nicht allzu bedeutend wäre, 
verzichtete der preußiſche Feldherr darauf, ſelbſt mit dem ganzen 
Korps dorthin zu marſchiren, und bezog, um ſeinen durch den 
fortgeſetzten Eilmarſch ſehr ermatteten Truppen eine kleine Erho 
lung zu gönnen, ein Lager bei Stenſchewo, gleichzeitig ſeine ſehr 
verſtärkte Avantgarde mitſammt dem ganzen Gepäck bis nach 
Buf vorſchiebend. Nach Poſen aber entſandte er den Oberſt— 


für dieſe Rettung beſchloß eine Sitzung des Kapitels vom 29. September, 
fortan und für ewige Zeiten den Tag des Gefechtes durch eine Gedächtniß— 
feier zu begehen. (Brzezinski a. a. O) — Die Geſänge der Mönche ſind 
jetzt verſtummt, aber noch erinnert ein lebendiges Zeichen an den hitzigen 
Kampf, der ſich einſt hier abgeſpielt hat: es iſt eine Kanonenkugel mit der 
Inſchrift „17. September 1761“, die über der kleinen Thür, die zur Kirche 
führt, eingemauert iſt. 

1) Es iſt dies Chriſtian Wilhelm von Zieten, damals Generalmajor 
und Chef eines Infanterie-Regiments (Nr. 43 der Rangliſte von 1806), 
nicht zu verwechſeln mit dem bekannten Huſarengeneral Hans Joachim 
von Zieten. 
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lieutenant Narzinsky mit 500 Huſaren und einigen Dragonern,“) 
mit dem Befehl, die dortigen Vorräthe zu verderben. Da man 
in Poſen keinen Feind antraf, verlief dieſer Streifzug ganz nach 
Wunſch. Narzinsky traf noch am 17. September Nachmittags 
4 Uhr in Poſen ein. Dort wurde bis zum nächſten Morgen 
um 3 Uhr?) das große ruſſiſche Heumagazin verbrannt, die 
Montirungskammern und Alles, was ſonſt zum Armeebedarf 
gehörte, vernichtet, und das vorgefundene Mehl und Getreide 
theils verdorben, theils an die Einwohner der Stadt und der 
benachbarten Dörfer vertheilt. Am Vormittag des 18. September 
ſtieß Narzinsky in Buf wieder zum Platen'ſchen Korps, ohne 
ſeinerſeits irgendwie vom Feinde auf ſeinem Rückzuge geſtört 
worden zu fein. *) 

Daß man aber feindlicherſeits inzwiſchen doch nicht ſo ganz 
müßig geweſen, hatte das Hauptkorps bereits unmittelbar vorher 
erfahren müſſen. Als nämlich Platen am 18. September früh 


1) So das Generalſtabswerk (V, 491), während die anderen 
Quellen überhaupt nur von „den Huſaren“ oder „den Huſaren von Mala— 
chowsky und einigen Dragonern“ ſprechen. 

2) So wenigſtens die Sammlung ungedrudter Nachrichten 
(III, 12 und III, 219), während die allerdings ja auch ſonſt oft wörtlich 
übereinſtimmenden Heldengeſchichte (VI, 647) und Danziger Bei— 
träge (XIV, 295) umgekehrt berichten, daß die Preußen von 3 Uhr des 
Morgens bis 4 Uhr Nachmittags in Poſen geweſen wären. Dieſe letztere 
Angabe kann nur ein Mißverſtändniß fein, denn fie ijt unmöglich. Mar 
zinsky verließ Stenſchewo am 17. erſt um Mittag, und war am 18. Vor 
mittags bereits wiederum in Buk, alſo 3½ Meile von Poſen. 

3) Vergl. über dieſen Aufenthalt Narzinskys in Poſen insbeſondere 
auch Lukas zewiez Bd. II, S. 299 (nach einer Handſchrift Woliekis) und 
Königl. Staatsarchiv Poſen: St. P. Miscell. 14. — Lukaszewiez 
erzählt allerdings entgegen unſerer obigen Darſtellung: das in Poſen 
einrückende preußiſche „Heer“ hätte dort „eine Abtheilung der Ruſſen aufs 
Haupt geſchlagen“, dagegen berichtete Narzinsky nach Tempelhof (Bd. V, 
S. 290), daß er in Poſen „nichts vom Feinde gefunden“. Was das 
Narzinsky'ſche „Heer“, um mit Lukaszewiez zu reden, „aufs Haupt ge— 
ſchlagen“ haben ſoll, wird wohl eine kleine Koſakenpatrouille geweſen ſein, 
die aber wahrſcheinlich auch nichts beſſeres zu thun hatte, als möglichſt 
bald Ferſengeld zu geben. Der Umſtand, daß die Preußen einen Theil 
des Getreides in kleinen Poſten an die Einwohner verſchenkten oder für 
ein Spottgeld verkauften, hatte übrigens zur Folge, daß abermals auf 
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5 Uhr mit dem Gros eben von Stenſchewo aufbrechen wollte, 
kam auf einmal die Nachricht, daß ein anſcheinend größeres feind— 
liches Korps von Koſaken, Huſaren und Artillerie von Czempin 
aus im Anmarſch ſei, welches die preußiſchen Poſten mit großer 
Heftigkeit zurücktreibe: es war der ruſſiſche General von Berg, den 
der feindliche Oberfeldherr mit einem ſtarken Korps leichter Ka— 
vallerie und einiger berittener Artillerie von Schleſien aus hinter 
Platen hergeſandt hatte, und der, nachdem er ſich inzwiſchen noch 
mit dem General Dalke vereinigt hatte, jetzt endlich mit den 
Preußen Fühlung bekam. Platen ließ auf die erſten feindlichen 
Kanonenſchüſſe hin einige Bataillone aufmarſchiren und zeigte 
ſich bereit, den Kampf aufzunehmen. Der Feind aber machte 
keine Anſtalten, ſich weiter zu entwickeln, und zog ſich, nachdem 
ihm eins ſeiner Einhörner (Geſchütze) kampfunfähig gemacht 
worden war, zurück, worauf die Preußen ihren Marſch auf Neu— 
ſtadt b. P. fortſetzten, allerdings beſtändig in der Nachhut von 
den Ruſſen beläſtigt, ſo daß man erſt mit Anbruch der Nacht 
im Lager bei Neuſtadt ankam. Platen hatte ſo außerordentlich 
geſchickt manöverirt, daß er an dieſem Tage auch nicht einen 
Mann verlor. 

Um die durch die ununterbrochenen Gewaltmärſche aufs 


äußerſte erſchöpften Truppen — man war ſeit dem 11. Sep 
tember beſtändig in Bewegung geweſen — zu weiteren Anſtren— 


gungen erſt einmal wieder neue Kräfte ſammeln zu laſſen, blieb 
das preußiſche Korps den ganzen 19. September über im Lager 
bei Neuſtadt ſtehen. Dieſen Ruhetag benutzten die Ruſſen, um 
ihrerſeits die Garniſon von Drieſen zu verſtärken und andererſeits 
ſtärkere Kavallerieabtheilungen auf Wronke zu entſenden, um ſo 
dem General von Platen bei ſeinem Marſche nach der Neumark 
zuvorzukommen, bezw. ihm den Weg zu verlegen. Trotzdem ge 
langte das preußiſche Korps unangefochten am 20. nach Birn 
baum, am 21. nach Schwerin und ſtand endlich am 23, nachdem 


Veranlaſſung des ruſſiſchen Proviantamts eine große Unterſuchung über 
dieſe Vorgänge angeſtellt wurde, freilich ohne rechten Erfolg. Ein ſehr 
großer Theil der über die ſehr zahlreichen, aber leider recht inhaltloſen 
Zeugenausſagen in dieſer Sache aufgenommenen Protokolle befindet ſich 
noch heute im Königlichen Staatsarchiv (a. a. O.). 
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auch die letzte Schwierigkeit, der Uebergang über die Warthe, 
trotz aller Hemmniſſe glücklich überwunden worden war, bei 
Landsberg wieder auf preußiſchem Gebiet, um ſich von dort aus, 
den Befehlen des Königs gemäß, zur Unterſtützung des Prinzen 
von Württemberg nach Kolberg zu begeben.!) Damit hatte dann 
auch dieſe letzte beſonders bemerkenswerthe Unternehmung ihren 
Abſchluß erreicht. 

Der Erfolg des Platen'ſchen Zuges, der übrigens den Ruſſen 
nach ihrer eigenen Berechnung 2) über 500 000 Rthlr. Schaden 
verurſacht hatte, war nun jedenfalls der, daß die ruſſiſche Haupt— 
armee ſich gezwungen ſah, ihren Abmarſch aus Schleſien ſehr zu 
beſchleunigen. 


Es iſt bekannt, daß die Ruſſen ſich, um wenigſtens einen 
greifbaren Erfolg in dieſem Feldzuge zu haben, jetzt erſt recht 
mit aller Macht gegen Kolberg wandten, daß ſchließlich dieſe 
Feſtung ihren monatelangen Anſtrengungen erlag, und ſie ſo 
endlich den lange begehrten feſten Stützpunkt erhielten, der ſie 
für den Winter zu Herren alles Landes rechts der Oder machte. 
Es iſt nicht minder bekannt, daß der Tod der Kaiſerin Eliſabeth 
und die Thronbeſteigung des preußenfreundlichen Peters III. die 
ganze Lage der Dinge hier im Oſten mit einem Schlage ver⸗ 
änderte. Jetzt kam der Waffenſtillſtand und bald darauf der 
Friede zwiſchen Preußen und Ruſſen; jetzt gab es für jene im 
polniſchen Lande keinen Feind mehr aufzuſuchen, keine feindlichen 
Magazine mehr zu zerſtören. 

Damit iſt aber keineswegs geſagt, das nun auch die Polen 
ihre ungeladenen Gäſte alsbald losgeworden wären; vielmehr 
follte fid) zeigen, daß für dieſes Land der ſiebenjährige Krieg 
eigentlich ſchon der Anfang vom Ende zu werden beſtimmt ge 
weſen war. Die fünf Jahre des Krieges hatten mehr wie alles bisher 
den Nachbarn gezeigt, in welchem Zuſtande gänzlicher Ohnmacht 
ſich die Republik befand, ſie hatten zu deutlich bewieſen, was man 
alles den Polen bieten konnte, ohne auf mehr als leere Proteſte 


) Die Gefangenen, die eroberten, Kanonen und die Kranken und 
Verwundeten wurden unter entſprechender Bedeckung nach Küſtrin geſandt. 
) Sammlung ungedruckter Nachrichten Bd. III, S. 12. 
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und paſſiven Widerſtand zu ftofen, fie hatten aller Welt den 
Beweis geliefert, daß es einen Staat Polen eigentlich garnicht 
mehr gab. 

Die Ruſſen hatten es durchaus nicht ſo eilig, ihre Heere 
aus Polen zurückzuziehen und ihr bisheriges Requiſitionsweſen 
aufzugeben. Marſchirte doch zunächſt im Jahre 1762 noch einmal 
eins ihrer Armeekorps mitten durch Großpolen nach Schleſien, 
diesmal als Hilfstruppe für König Friedrich. Und als man 
ſich endlich entſchloß, das Gebiet der Republik wirklich zu räumen, 
war auch dies nur für wenige Monate, da die Lage der Dinge 
für die ruſſiſche Politik gleich darauf ein abermaliges Eingreifen 
erwünſcht erſcheinen ließ. Bereits Mitte Januar 1763 führten 
ruſſiſche Truppen den Herzog Biron wieder nach Kurland zurück;!) 
und als dann am 5. Oktober König Auguſt III. von Polen ſtarb, 
ſchien es nun erſt recht Zeit, der Sache endlich ein Ende zu 
machen. Und ſeitdem haben auch ruſſiſche Truppen den polniſchen 
Boden nie wieder verlaſſen bis zur ſchließlichen Theilung. Wie 
ſie ſich aber in Polen Quartier zu machen hätten, das hatten ſie 
während des ſiebenjährigen Krieges hinreichend gelernt. 

Aber auch die Preußen zeigten, daß an ihnen ebenfalls die 
Erfahrungen jener oben geſchilderten Jahre nicht ſo ganz ſpurlos 
vorübergegangen waren. Dafür nur ein Beifpiel2) Noch im 
Januar 1763, alſo faſt ein Jahr nach dem Umſchwunge der 
Dinge zwiſchen Preußen und Rußland, rückte der preußiſche Oberſt 
von Loſſow mit ſeinem Huſaren-Regiment ohne weiteres in Ra— 
witſch ein und ſchrieb von dort aus an die ſogenannte Wirth— 
ſchaftskommiſſion der beiden Wojewodſchaften Poſen und Kaliſch 


1) Roepell ©. 173. 

2) Den hierfür in Betracht kommenden Briefwechſel des Oberſten von 
Loſſow mit den polniſchen Behörden vergl. Königliches Staatsarchiv 
Poſen: St. P. Varia 88. Nicht unintereſſant für die damaligen preußi— 
ſchen Armeeverhältniſſe iſt es, daß Loſſow, zwar preußiſcher Offizier, aber 
geborener Pole, an die polniſchen Behörden auch ſeinerſeits ſelbſt polniſch 
ſchreibt. — Das Material für weitere Einzelheiten ijt immerhin dürftig 
und, ſoweit es vorhanden, im Weſentlichen nur auf die Stadt Poſen bezüg— 
lich. Daher zur Charakteriſirung der Verhältniſſe hier nur das eine Bei 
ſpiel. — Vergl. im übrigen auch: Lukas zewiez Bd. II, S. 299-301 und 
Roepell S. 185 f. 
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zu Poſen, welche bisher das ganze Lieferungsweſen für die ۵ 
Armee zu beſorgen gehabt hatte: man folle ihm Kommiſſare 
ſchicken, mit denen er über zu machende größere Getreide- und 
Fourage-Lieferungen verhandeln könne. Dieſem Anſuchen wurde 
thatſächlich Folge geleiſtet, und die geforderten Mengen alsdann 
im Einzelnen auf die beiden Wojewodſchaften ausgeſchrieben. Die 
Bezahlung dieſer Lieferungen erfolgte durch — Quittungen, d. h. 
Papierzettel, die weiter nichts als den Empfang beſtätigten. Ob 
es für dieſe dann ſpäter, nachdem die letzten preußiſchen Truppen 
erſt im Juli deſſelben Jahres das polniſche Gebiet geräumt hatten, 
jemals baar Geld gegeben hat, muß füglich dahingeſtellt bleiben. 

Wenn etwas im Stande geweſen wäre, die Polen noch ein— 
mal zur Beſinnung zu bringen, ſo war es doch wohl das Ver— 
halten, das Ruſſen wie Preußen in ſolcher Weiſe unter Nicht— 
achtung der ſtaatlichen Selbſtändigkeit der Republik gegen die— 
ſelbe beobachteten. Daß man ſich dies aber gefallen ließ, war 
ein offenes Eingeſtändniß des völligen politiſchen Bankerotts 
des Staates; danach konnte die endliche Kataſtrophe nur noch 
eine Frage der Zeit ſein. 
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